








































































































































































Olga: Es gibt mehrere Bewerberinnen für die Rolle der Olga. Die unter¬ 
schiedlichen Gruppen werden noch am Abend mit der Videokamera ausge¬ 
nommen. Am folgenden Montag wird der Film den Schülerinnen und 
Schülern vorgespielt. Die kritische Sicht des eigenen Spiels wird ein Hilfsmit¬ 
tel sein, die „richtige“ Olga zu finden und die anderen Rollen zu besetzen, 
doch weitere Überlegungen sind nötig. Im Gespräch mit der Gruppe und den 
Spielleitern ist zu klären, welche Anforderungen an diese Rolle gestellt wer¬ 
den. Da es sich um eine Hauptrolle handelt, wird von der Darstellerin der 
Olga ein Engagement gefordert, das weit über das rein Unterrichtliche hin¬ 
ausgeht. Kann sich das die Schülerin überhaupt leisten? Zudem muß geklärt 
werden, was die Bewerberin gerade an dieser Rolle interessiert. Bestimmte 
Theatertechniken kann jeder erlernen, aber sie reichen nicht aus, um jede Rol¬ 
le auszufüllen. Begeisterungsfähigkeit, Selbstdisziplin, Gemeinschaftssinn, 
Lernbereitschaft und Konzentrationsfähigkeit sind Voraussetzungen für die 
Besetzung einer größeren Rolle. Das ist den Schülern durch ihre praktische 
Arbeit an der Bühne durchaus klargeworden. Hier wird es noch einmal for¬ 
muliert und damit den Schülern bewußt, daß vor allem ihre sozialen fugen¬ 
den das Gelingen gestalterischer Aufgaben garantieren. Bei der Wahl der Rol¬ 
le ist die persönliche Selbsteinschätzung besonders wichtig. Hier reift der 
Entschluß, sich einiges abzufordern, die Einsicht, daß man als Typ nicht zu 
der Rolle paßt oder daß man eine Aufgabe als zu groß empfindet und zurück¬ 
tritt. Dies führt zu einer Umoricntierung. Es wäre schön, wenn auch diesmal 
die Spielleiter nicht das letzte Wort haben müssen. Ausgesprochene Talente 
unter den Schülerinnen und Schülern sind rar, Begabungen allerdings breit 
gestreut. Insofern ist die Rollenbesetzung immer ein wichtiger Gruppenpro¬ 
zeß, der auch zeigt, auf welchem Entwicklungsstand sich die Gruppe befin¬ 
det. Kann sie das Problem mit eigenen Mitteln lösen oder bedarf sie der star¬ 
ken Einlassung der Spielleiter? Dieser Gruppe traue ich es bereits zu. 

Von der Rollenbesetzung bis hin zur Aufführung im April kommen auf 
die Schüler mit dem „Fegefeuer“ noch viele Lernprozesse zu. Da das Schul¬ 
theater weder Bühnenarbeiter noch eine Werbeabteilung beschäftigt, muß die 
Gruppe vom Kulissenbau über das Plakat bis hin zur Eintrittskarte alles selbst 
besorgen. Es wird sich dann zeigen, was jeder einzelne bis dahin gelernt hat, 
wer sich für das Ensemble abrackert und wer lieber andere für sich arbeiten 
läßt, wer mit den darstellerischen, sprachlichen, bildnerischen, rhythmischen 
und melodischen Mitteln der Kunstform Theater umzugehen und sich auf ein 
Publikum einzustellen weiß. Viele nutzen die Zeit und begreifen sie als per¬ 
sönlichkeitsprägend durch die Fülle eindrucksvoller Erlebnisse und neuer 
Erfahrungen mit sich selbst, der künstlerischen Arbeit und der Gruppe. In 
einem Skript zur Didaktiktagung stand: „Nutzen wir die Gunst der Stunden, 
daß wir im Trend der Zeit die Erlebnisfähigkeit und die Spielbereitschaft der 
Heranwachsenden ausbauen lernen zu Schlüsselqualifikationen für eine Zeit¬ 
genossenschaft, die nicht nur ihr Projekt des Schönen Lebens ausagieren will, 
sondern kreativ und verantwortlich mitgestalten kann. Dem ist nichts hin¬ 
zuzufügen. 
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Das Fach Darstellendes Spiel gibt es am Christianeum bisher nur in der Stu¬ 
dienstufe. Nachdem es von den Schülern lange Zeit nur im ersten und zwei- 

Semester belegt werden konnte, kann es jetzt schon im Vorsemester 
gewählt und im dritten/vierten Semester weitergeführt werden. In den Klas- 
senstufen elf und zwölf befinden sich in den Kursen etwa dreißig Schüler - 
das ist ein Drittel eines Jahrganges. In der dreizehnten Klasse bleibt wegen des 
bevorstehenden Abiturs nur noch ein „harter Kern“ von etwa zwölf Schülern 
übrig. Ein Konzept für das Unterrichtsfach DSP am Christianeum findet der 
Leser im Anschluß an diesen Artikel. 

Darstellendes Spiel ist noch kein Studienfach. Die Qualifikation itir dieses 
Fach kann am Institut für Lehrerfortbildung in einem Zweijahreskurs bzw. 
einem komprimierten Einjahreskurs erworben werden. Am Christianeum 
gibt es inzwischen drei Lehrer mit der Lehrerlaubnis für DSP. Das gibt uns 
die Möglichkeit, Theater in Arbeitsgemeinschaften bereits in der Unter- und 
Mittelstufe zu unterrichten. Wir konnten in diesem Jahr damit beginnen, in 
der Klassenstufe 5 einen Theaterkurs einzurichten. Wir, eine Spielleiterm und 
zwei Spielleiter, wollen daraus hinarbeiten, unser Fach am Christianeum so zu 
etablieren, daß die Schüler in jedem Alter die Möglichkeit haben, die Vorzüge 
des Theaterspielens für ihre eigene Entwicklung kennenzulernen und zu nut¬ 
zen, denn dieses Fach leistet einen wichtigen Beitrag für die Verwirklichung 
ästhetischer, ganzheitlicher und emanzipatorischer Erziehungsziele. 

Günther Schäfer 

* zit. nach W. Schlünzen: „Wozu das Theater“. In: Stückwerk. April 1997 

Konzept für das Unterrichtsfach Darstellendes Spiel 
für die Sekundarstufe II am Christianeum 

Vorsemester 

Inhalt und Ziele . , 
- Erste Erfahrungen mit unterschiedlichen Ausdrucksmitteln des 1 heaters 

(Improvisation - Pantomime - Tanz - Maskenbau - Maskcnspiel u. a.) 
- Sensibilisierung für die Ausdrucksmöglichkeiten des eigenen Körpers 
- Gruppenerfahrungen und Ensemblearbeit 

(Wiederentdecken sozialer Tugenden) , x 
- Freispielen innerhalb einer Gruppe, Abbau von Mißtrauen und Ängsten, 

Verbesserung der Kommunikationsfähigkeit 
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Organisation 
Eine eventuelle Aufführung hat Werkstattcharakter. Zwei Wochenstunden, 
integriert in den Vormittag, wenn möglich Randstunden. Keine zusätzlichen 
Proben. Pro Halbjahr eine Klausur und eine spielpraktische Demonstration. 

Studienstufe: I./II. Semester 

Inhalt und Ziele 
- Vorbereitung und Realisierung einer großen Aufführung, Auswahl eines 

Themas, eines Textes, Kennenlernen unterschiedlicher Inszenierungsmög¬ 
lichkeiten 

- Entfalten darstellerischer Fähigkeiten 
- Probenarbeit 
- Vielfältige Vorbereitung einer Aufführung (bezogen auf alle Theaterbe¬ 

reiche: Bühne, Licht, Maske, Requisite, Ton, Werbung) 
- Ensemblearbeit 
- Auswertung der Bühnenerfahrungen 

Organisation 
Dreistündige Übungseinheit am Abend. Zusätzliche Proben notwendig. Drei 
freie Probentage. Probenwochenenden. Aufführungen im Mai. 
Die Leistungsanforderungen ergeben sich aus der jeweiligen Probenarbeit 
und der Leistung während der Aufführungen. Nicht die darstellerische Ein¬ 
zelleistung steht im Vordergrund, sondern das Zusammenspiel aller Theater¬ 
mittel (Inszenierung). 

Studienstufe III./IV. Semester 

Inhalt und Ziele 
- Verbesserung der individuellen darstellerischen Ausdrucksmöglichkeiten 

(Erfahrungen mit der Kleinkunstbühne im Literarischen Cafe) 
- Erlernen der Regiearbeit, Spielleitertätigkeit in Workshop-Form, Arbeiten 

mit (jüngeren) Mitschülern auf eine Aufführung hin 

Organisation 
Dreistündige Übungseinheit am Nachmittag oder am Abend. Offene Unter¬ 
richtsformen. Kurs kann sich teilen (Kleinkunstbühne / Große Bühne). Kei¬ 
ne aufwendige Ausführung. Ausführung soll geprägt sein von der intensiven 
Beschäftigung des Darstellers mit seiner Rolle (Sprechtheater) unter der Lei¬ 
tung von Mitschülern. Aufführungstermin: erste Märzhälfte. 
Leistungsanforderungen: eine Klausur. Bewertung der darstellerischen Lei¬ 
stungen und der Inszenierungsarbeit. 

Mai 1995 Günther Schäfer 
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„Ein Spaziergänger in Altona“ 

Im Jahre 1803 erschien in der von dem jüdischen Journalisten und Schrift 
Steller Karl Julius Lange gegründeten Zeitschrift „Hamburg und Altona eine 
Artikelserie mit dem Titel „Charakteristisch-topographische Fragmente über 
die Stadt Altona und deren Straßen und Pläzze von einem Reisenden“. Diese 
„Fragmente“ entstanden - wie viele andere zeitgenössische „Stadtführer 
auch - gleichsam in Nachfolge des ersten Werkes dieser Art (Altona betref¬ 
fend) „Versuch einer historischen Beschreibung der an der Elbe belegenen 
Stadt Altona“ (1747) von Ludolph Heinrich Schmid, das sich in der Christi- 
aneums-Bibhothek findet. 

Auch in den „Fragmenten“ wird unserer Schule Erwähnung zuteil: „In dem 
geräumlichen Hörsaale des einen Seitengebäudes, werden bei gewissen Gele¬ 
genheiten öffentliche Reden gehalten. Bei denjenigen, welche bei Gelegenheit 
des letztem Geburtstages des Königs, von dem Professor Feldmann und von 
einem Gymnasiasten vor einem zahlreichen Auditorium gehalten wurden, 
und welchen eine schöne Musik vorangieng, hatte ich das Vergnügen Zuhö¬ 
rer zu seyn. Das Thema des Professors war, wo ich nicht irre, das wahre Glük 
des Staates; und das des Gymnasiasten, der wahre Patriotismus. Wenn die erst- 
re Rede gelehrter war, so schien letztre mir mehr zum Herzen zu gehen. Bei¬ 
de waren sehr gut ausgearbeitet; und besonders berührte Herr Prob Feldmann 
manche Wahrheit mit edler Freimüthigkeit. - Was mir bei dieser Gelegenheit 
auffiel, war der Kontrast zwischen der vorhergegangenen höflichen Einla¬ 
dung der Redner an das Publikum, und zwischen der eigennützigen Unge¬ 
schliffenheit der Stadtsoldaten, die der Ordnung wegen an den Eingängen des 
Saales postirt waren.“ . 

In ähnlicher Mischung von ausführlicher Beschreibung und teils vorsichti¬ 
ger teils kritischer Charakterisierung geht der Autor auf fast jede Straße Alto¬ 
nas’ein und „übertrifft damit die meisten in Deutschland erschienenen Werke 
dieser Gattung“, und es gelingt ihm sehr plastisch, „das Alltagsleben und die 
Mentalität des Ortes und der Einwohner zu veranschaulichen“ - so der Her- 

Leseverführung noch zwei Passagen des Aufklärers Heinrich Würzen 

„Ich habe schon oft einen Saz widerrufen, den 
hatte, wenn ich meines Unrechts durch Grunde 
hasse nichts so sehr als die Rechthaberei weil dac 
und freundschaftlichen Umganges so sehr leidet. 
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In Gesellschaft mag das steife Behaupten einer Meinung manchmal noch 
hingehen, weil es Stof zur Unterhaltung giebt, aber in Schriften sollte es bil¬ 
lig nicht so seyn, und ein Autor, der sich einbildet, den aufgestellten Saz heu¬ 
te durchaus verfechten zu müssen, weil er ihn gestern als wahr vorgetragen 
hat, ohngeachtet er seitdem des Gegentheils überzeugt wurde, ist mir, trotz 
aller Schriftsteller-Talente, unausstehlich.“ 

„Wenn ich den Charakter der Altonaer bestimmen sollte, so würde ich 
sagen: sie sind gutmüthig, größtentheils betriebsam und es herrscht unter 
ihnen ein ziemlich guter Ton, die Mittelstrasse zwischen zu feiner Politur und 
Plattheit; aber gegen Fremde sind sie nichts weniger als zuvorkommend, im 
Anfange ihres Umgangs sehr zurükhaltend und bei einigen scheint man sogar 
anfangs eine Art von Schüchternheit zu bemerken, die wahrscheinlich davon 
herrührt, weil ihre Gutherzigkeit oft gemisbraucht worden und durch Erfah¬ 
rung belehrt, sie es zuträglicher finden, jeden Fremden in einiger Entfernung 
von sich abzuhalten, bis durch nähere Bekanntschaft er sich auf ihre Gast¬ 
freundschaft einiges Recht erworben hat. Unter der feinern Bürgerklasse 
herrscht ein ziemlich guter Ton, ziemliche Kultur und Hang zur Geselligkeit. 
Der Luxus in Gesellschaften ist hier bei weitem nicht so übertrieben als in 
Hamburg, man versteht in Altona weit eher in Familien die Kunst, auch bey 
wenigen Schüsseln froh zu seyn, und hält die Abwechslung fremder Weine bei 
Tafeln, und den Wetteifer, die seltensten Lekkereien aufzusezzen, eben nicht 
für unentbehrlich.“ 

Heinrich Würzen Ein Spaziergänger in Altona (1801-1804). Hrsg.: Hans- 
Werner Engels. Hamburg 1997. Robert Wohlleben Verlag (= Meiendorfer 
Druck No. 42) 

Gunter Hirt 

Ungefähres Verstehen 
Oskar Pastiors linguistische Lustspiele 

Kannitverstan 

santavinktern / nervanstinkat / transnektivan / nitanervankst // vaternsinnakt 
/ venntrakistan / katsentirvann / kvarantinnset // tannesinvarkt / virkanten- 
stan / knistarventan / kantatensvirn // starvnetkanin / kannistervant / ver- 
snaktnitan / kastrinnavent // atventrinnaks / tranvaninsekt / vristkantenan / 
inkastravennt // taksivarnennt / vrennanstatik /antikvarennst / varintenstank 
// svankritanten / vankentristan / tatravenskinn / kantinenvrast // envantan- 
strik / varnetanskint / anstarktvenin / istkernavannt // ankantenfrist / vante- 
kanstirn / invantkratsen / stanknernativ // tantvarintens / stanitverkann / 
knirtannavest / stennknarativ // krensnitavant / vintkanastern / stanvannek- 
tir / iktervannstan 



Neues aus Absurdistan (oder aus venntrakistan)? Schwachfug erster Güte? 
Onomatopoetische Etüden? Von welcher Sprache mag die Rede sein? Kanak 
Sprak? Geht - Babel ist überall und geistert also auch durchs Internet - es um 
ein Kauderwelsch der neuen Art: http://wwwdih.schule.de/christianeum? 
Dobedobedo; tanderadaiDADA; êpater le bourgeois; t-t. Nu kommst du, 
Kuddel Daddeldu. 

Ich denke, wir verstehen uns. (Ich jedenfalls verstehe mich.) Doch wer ist - 
„Kannitverstan“ - der Autor des Textes? Mayer? Amêry? Celan? Hermetisch 
ist der Text allemal. Steckt am Ende - Tohuwabohu in Telgte - ein gewisser 
German Schleifheim von Sulsfort dahinter? Oder Samuel Greifensohn von 
Hirschfeld? - Nein, der Verfasser von „Kannitverstem“ ist (versteht sich) 
Pastior: Oskar Pastior. 

oskarpastior / opaistkorsar / korsoparasit / ikarospastor / sooskarpirat / pro- 
saistkaro / pastiorskaro / aspikrosarot 

Und dieser Text wiederum stammt von meinem liebsten Wortverdreher und 
Silbenwirbler, vom großen Permutator Kurt Mautz in Wiesbaden, der - in 
wunderschöner Anagrammatik - eine „hommage“ verfaßt hat an und auf und 
for Oskar Pastior. 

Pastior ist wie Mautz ein Wortverdreher, ein Letterntuftler. Er verdreht 
(einem und sich selbst) das Wort im Munde und mischt die Buchstaben neu 
auf. So wird - anagrammatisch arrangiert - aus der verehrten Kollegin Unica 
Zürn auf zauberhafte Weise Azur in nuce. So auch kann der Autor vor unse¬ 
ren Augen ein neues Land entstehen lassen mit und in einer uns bislang unbe¬ 
kannten Sprache, eine Utopie des Unverstands: „Kannitverstan“. In ihm ver¬ 
steht man nur, was sich nicht von selbst versteht: Zauberworte nach Art der 
Unica Zürn, 'jausend Zaubereien“ 

Ei zarte Suenden bau: / reizende Tauben aus / Zundertau. Eine Base / aus 
Reizdaunen bete / an. Zuende Staubeier / aus, in Zaubertee. Den / Zebus traue 
an deine / Busenzierde. Taue an / Eisabenden Azur. Tue / in den Zaubertau¬ 
see / tausend Zaubereien. 1 1 TT 

Zauberwort „KannitverstanDie Sinnsuche, die die Präge nach dem Un- 
eher zuläßt als die nach dem Lebenssinn, tastet die anagrammatisch anders 
angeordneten, also unverordneten oder verunordneten Buchstaben, Silben, 
Wortfolgen ab. Es ergeben sich unverhoffte Bedeutungswandel und Bedeu¬ 
tungswunder, Zaubersätze und Irrwitze. Der Musiker, verschlagen zu dem 
unentdeckten Turkvolk von Kannitverstan, rechnet fortan mit dem kanta- 
tensvirn der Biologe, entmutigt längst durch den Artentod, begegnet dem 
tranvan’-insekt. Oder handelt es sich nicht vielmehr um jenes belebende 
Getränk namens tranvanin-sekt? Für das Insekt spricht der Sinn-Zusammen¬ 
hang- tranvaninsekt / vnstkantenan; Nagetiere sind sic halt, die Insekten. Der 
Mediziner lernt ihn fürchten, den tann-es-invarkt; oder er lernt ihn ver¬ 
hindern kantmenvrast wird ihm nicht munden; vanntenstank, er wird 
ihn nicht riechen können. Und dabei gibt es - l’imagmation au pouvoir - viel 
zu erzählen- stennknarativ. Die Buchstaben haben das Wort. So entsteht 
eine wundersam verdrehte Weh. ein mundus perversus nach Art der ars 

poetica. 
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Anagrammgedichte, zu denen auch „Kannitverstan“ gehört, zählen zu den 
vom Ehren-Oulipisten Oskar Pastior - Aufnahme erfolgt 1993 - favorisier¬ 
ten Textsorten. Darüber hinaus liebt und beherrscht er das Palindrom. Viel¬ 
mehr beherrscht dieses ihn. Die Buchstaben machen mit dem Autor, was sie 
wollen. Auch im Palindrom geht es um Sinn und Unsinn, meist um beides. 
Synonym: nimm o sinn. 

Ich wähle, um es zu deuten, von den Pastior-Pahndromen mein liebstes aus; 
es kommt in zwei Wörtern daher: Kopfnuß Januskopf. Das Silbenpalindrom 
kombiniert und konfrontiert zwei Hauptwörter, es evoziert mit deren Nen¬ 
nung Kindheitserinnerungen und Menschheitserinnerungen. Ich bin nicht 
sicher, ob heute noch eine hinreichend schmerzensreiche Vorstellung vorhan¬ 
den ist, wie hartnäckig eine Kopfnuß ausfallen kann. Sie dient(e), jeder kuli¬ 
narische Vorgeschmack (-nuß) ist zu enttäuschen, der Bestrafung. Der Janus¬ 
kopf, so verrät — Jandl, Jannings, Janosch, Janus, Gustav Janus, Januskopf - 
das Lexikon, ist ein Kopf mit zwei Gesichtern, den Kopf des Gottes Janus dar¬ 
stellend. 

Der Einfall, den Januskopf zum Gegenstand eines Silben-Palindroms zu 
machen, darf als göttlich gelten. Sinn und Widersinn der formalen Anordnung 
(das Palindrom will von beiden Seiten genommen sein) korrespondieren mit 
der Aussage auf das innigste. Der Januskopf steht für das Zwiespältige. Das 
Palindrom kennt zwei Blickrichtungen. So gewinnen die doppelte Sichtweise 
und die Kunst, eine Phänomen von zwei Seiten zu sehen, eine dämonisch¬ 
doppelsinnige Dimension, erscheinen sie in einem doppelten Licht: Zwielicht. 
Die einfache Anordnung nach Art der Anna (Kurt Schwitters: „Man kann 
dich auch von hinten lesen ...“) ist aufgehoben. Anders als beim tropfen Tier 
geht die Rechnung — Kopfnußjanußkopf — auf und sie geht doch nicht auf. 
Kopfnuß JA!! Nußkopf; Kopfnuß Jajajaistschongut Nußkopf. Kopfnuß JAnus¬ 
kopf. 

Kopf ist Kopf. Doch entfaltet sich darüber hinaus (oder darunter) ein Lust¬ 
spiel der Nuancierungen, gerät das Hauptwort „-nuß“ in Korrespondenz zur 
Endung. Der Autor geht über die Sprachgrenze, wechselt vom Germanischen 
ins Romanische (als Rumäniendeutscher). Es kommt zudem zu einem Verlust 
der exakten Mitte. Das Palindrom ist traditionellermaßen auf eine solche Mit¬ 
te angelegt, auf ein Scharnierwort, auf eine eingebildete Symmetrie-Achse, auf 
einen point of return. Zwei Silben rechts, zwei Silben links, das JA-Wort in der 
Mitten; so sieht es - verrät der erste Blick - aus in Pastiors Palindrom. Doch 
sind die Schenkel, die auf den einen Mittel-Punkt hinauslaufen (oder in ihn 
hineinlaufen), nur scheinbar gleich lang. Das „JA... “-Wort tendiert, eingebun¬ 
den in den Januskopf, zur zweiten Hälfte, neigt leicht sich doch nach rechts 
(sofern man lechts und rinks nicht velwechsert). Beeten scheef het Gott leev; 
selbst der so perfekte Doppelkopsgott ist - scheint’s - zu haben für den Reiz 
der leichten Abweichung. Ebenmaß ergäbe Langeweile. Vollkommenheit ist 
schön; schöner ist das vollkommen Unberechenbare, die dezente Exzentrik. 

Pastiors Kunstgebilde der echten Art stcllte(c) ich, ließe die Zeit es zu, ein 
Palindrom von Herbert Pfeiffer an die Seite. OH CELLO VOLL ECHO. 
Auch in ihm ergeben Wörtlichkeit und Form einen zauberhaften Einklang. 
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Dies Palindom lebt vom Echo-Effekt, beschwört den Widerhall, die Kehre an 
der Schallgrenze. Und es gehorcht ebenfalls den Zufallsgesetzen dezenter 
Lautverschiebung. Auch geht es über die Sprachgrenze. 

Palindromdichter lieben die verkehrte Welt und üben sich in verkehrendem 
Denken. Doch leitet sie kein Bekehrungseifer, der die einzig richtige Richtung 
weiß. (Ihnen käme sofort ein Gegensatz in den Sinn oder ein zauberhaftes 
Widerwort.) Kehre um, heißt es unter Konvertiten; kehr es um, sagt der Wort¬ 
spielen Es geht voran, sagt der Fortschritt; es ist ein Hin und Her, weiß das 
Palindrom; und fast möchte man es ewig nennen. Es kommt der Text so recht 
nicht von der Stelle. Es geht voran! Sie bleiben stehn. Das Palindrom ist eben 
nicht von der schnellen Truppe (ohne Tritt marsch). Eine Lust der Mitte, eine 
implosive Energie gleichsam, verleitet zunächst zum Fortschritt (zum Buch¬ 
stabenfortschritt von links nach rechts); doch folgt ihm bald der Rückschritt; 
Kommando, möchte man (bestünden Palindrome nicht aus entsetzlich fried¬ 
fertigen und eben nur zaghaft vorwärtsdrängenden Silben und aus lässigen 
Buchstaben), Kommando zurück. 

Das Palindrom hat und kennt - wie das Anagramm - seine Grenzen. Der 
Autor schöpft zudem in luxuriöser Gesellschaft entschieden aus dem Mangel. 
Er läßt sich - schreibt er Anagramme oder Palindrome - auf die Regeln radi¬ 
kaler Reduktion ein. Er liebt den Spielraum der (str)engen Vorgaben und quält 
sich in diesem lustvoll ab. Das verleitet zu Langsamkeit (nicht aber in den 
rasenden Stillstand), zu poetischem Zögern, zur Entwicklung des Tastsinns. 
Anagramme und Palindrome entschleunigen wie alle Poesie, verdanken sie 
ihre Existenz oft auch schwindelerregender Kombinatorik oder der Hitze des 
flüchtigen Einfalls: Gedankenblitz, der Arbeit nach sich zieht; Zufallspro- 
dukt, das zu poetischer Vollbeschäftigung führen kann. 

Wer lauschend, tastend, tüftelnd schreibt, der Lust des Irrlaufs ebenso hul¬ 
digt wie dem nüchternen Kalkül, immer zeitgleich döst und denkt, läßt sich 
vom Lärm der Informationsgesellschaft, die Mitteilungen ausschüttet wie 
Müllberge und derart am neuen Vokabelturmbau fidel und fleißig bastelt, 
nicht beeindrucken. 

Am Anfang ist - Askese statt Wortluxus - immer nur das Alphabet. Mit ihm 
muß der Schöpfer - im doppelten Wortsinn - auskommen. Wissen verführt 
zu Wortgewalt, Viel-Wissen zu Überheblichkeit, Bescheidwissenschaft zu 
Korruption. Man muß zurückkehren können, muß - umzingelt von Null- 
Medien und von Null-Informationen rund um die Uhr belästigt - bei Null 
anfangen können. Der klammheimliche Enzyklopädist Pastior, der verbale 
Virtuose, der Satzbaumaestro, der Artist in Sachen Sprache, er versteht (und 
er versteht sich dabei nicht) sich immer auch als Greenhorn, als Ignorant: Kan- 

niDerUtopie allzeit verfügbaren Wissens und endlich reibungsloser Verstän¬ 
digung entgegnet er mit einer Poetologie produktiven Vcrgcssens, der Ent¬ 
wertung mit konkreter Buchstäblichkeit, dem eingebauten Sprachverschleiß 
mit beharrlicher Wortwörtlichkeit, dem Wegwerfgestus mit unverhofften 
Entdeckungen Er ist mit dem Latein stets am Anfang. Es zählt jeder Buch¬ 
stabe es gilt jede Silbe. Das will viel heißen in den Zeiten medialer Logorrhoe. 
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Die Elektrifizierung der Sprache bewirkt eine enthemmte Kommunikation. 
Die Ideologie des total globalen Zugriffs läßt immer weniger begreifen. Die 
Fakten-Fakten-Fakten-Idioten haben das Sagen. Darauf antworten Texte, die 
die Bedeutungsschichten der Sprache mit spielerischer Behutsamkeit ergrün¬ 
den. Der Zugriff will (wenn er denn einer ist) aufs Palimpsest hinaus (hinab?). 
Das kann nur mitvollziehen, wer sich durch Gewißheitsstolz nicht (verblen¬ 
den läßt. Das erfährt nur, wer sich verabschiedet von jenen Klartexten, die 
nichts erklären und nichts besagen, nur sich selbst. Erst wenn sich - „Kannit- 
verstan“ - nichts mehr von selbst versteht, hat Verstehen eine neue Chance. 

Rolf Eigenwald 

Zum 90. Geburtstag von Astrid Lindgren 
am 14.11.1997 

Statt einer Würdigung - Brief einer Mutter an ihre siebzehnjährige Tochter 

Liebe Hanne, Amrum, den 14.10.1997 
eben beim Strandspaziergang kamen mir auf einmal die sturmgepeitschten, 

irre kreischenden Möwen wie die bösartigen Wilddruden aus „Ronja Räu¬ 
bertochter“ vor. Da fiel mir ein, daß ich meinem Schulblättchen einen Artikel 
zum 90. Geburtstag von Astrid Lindgren versprochen hatte; und verärgert 
dachte ich: Typisch, auch in den Ferien halst du dir noch Schularbeiten auf! 
Hier mein Ausweg, um das Angenehme, Dir einmal einen Brief zu schreiben, 
mit dem Nötigen, diesem Jubiläumsartikel, zu verbinden: Ich versuche mich 
zu erinnern, was uns manche Werke der Lindgren bedeutet haben und was 
davon vielleicht auch jetzt noch wichtig für uns ist. Wenn Du es erlaubst und 
die gestrenge Redaktion es akzeptiert, kann dieser Brief dann ja statt einer 
Würdigung erscheinen. 

Also denn! Weißt Du noch - die „Bullerbü“-Bücher? Drei schöne rote, 
handliche und mit lustigen Zeichnungen versehene Bände voller Streiche und 
schwedischen Kinderlebens! Sogar unseren Alltag beeinflußten diese Bücher. 
In der tristen deutschen Karwoche beispielsweise heiterte das Bullerbü-Spiel- 
chen, den andren in der Familie freche Zettel auf den Rücken zu heften („O 
wie liebe ich ..." [und dann der Name der ekligsten oder heimlich geliebten 
Person]), unsere Stimmung erheblich auf, und das noch bis vor kurzem! Wie 
oft murmelten wir beiden beim morgendlichen nervösen Gehaste in den Kin¬ 
dergarten vor meiner Schul-Arbeit die Namen der Bullerbü-Kinder wie eine 
beruhigende Beschwörungsformel: Lasse, Bosse, Oie, Lisa, Britta und Inga. 
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Auch die Lindgrenbücher mit den schönen Bildern von Hon Wikland „Lot- 
ta kann fast alles“ und „Na klar, Lotta kann radfahren“ trösteten uns über 
ungute Gefühle hinweg, wenn wir den Großstadtalltag mal wieder nicht recht 
auf die Reihe bekamen oder wenn es verflixt schwierig war, Fahrrad fahren zu 
lernen. Sicher, es was ein sehnsüchtiges Wunschbild aus einer heilen, fernen 
Buchwelt, aber als Trostpflaster funktionierte es fast perfekt. 

Merkwürdig allerdings, daß Dir die verbalen Kraftprotzereien und die far- 
cenhaften Kunststücke von Pippi Langstrumpf nie besonders gefielen. Stießen 
Dich die Allmachtsphantasien dieser Figur ab? Mochtest Du ihre Reahtäts- 
ferne nicht? Oder übertrug ich unbewußt meine eigne Abneigung gegen die 
Pippi-Geschichten auf Dich, weil ich selbst allzu oft das angespannt Aufge¬ 
kratzte im Erzählton herauszuhören glaubte, mit dem eine überforderte Mut¬ 
ter ein gelangweiltes, nörgelndes Kind im Krankenbett abzulenken versucht. 
Dies soll ja die Situation gewesen sein, aus der heraus Astrid Lindgren ihr 
Erzähltalent entdeckte. Besser gefiel Dir da schon die arme, verlauste, rothaa¬ 
rige Mia aus einem der „Madita“-Bücher, ein wildes Gegenbild zu den blon¬ 
den, braven Schwedenmädchen Madita und Pims. 

Später - Du warst schon ein Schulkind, und die heile Welt ließ sich nicht 
einmal mehr durch Bücher herbeizaubern - vertieften wir drei uns beim nahe¬ 
zu ritualisierten Vorlesen abends dann in die ernsteren Kinder-Romane der 
Lindgren. Manchmal scheint es mir heute, als habe ich diese konzentrierte und 
nachdenkliche Stunde, in der uns Mio oder die Brüder Löwenherz naherück¬ 
ten mehr als Du genossen. Gab es doch in meiner Kindheit weder solch herz¬ 
ergreifende Kinderbücher, noch hatten meine Wiederaufbau-besessenen 
Eltern die Zeit, uns etwas vorzulesen. Müssen wir Erwachsenen uns heute bei 
Euch wenn wiVs denn ernst mit Eurem Selbständigwerden meinen, für unse¬ 
re Ersatzhandlungen entschuldigen, oder habt Ihr auch davon profitiert? 
Gleichviel: In Gestalt des Ritters Kato oder der Tengil-Soldateska zogen an 
uns Verkörperungen des Bösen und Brutalen vorbei; und dennoch waren wir 
bei aller Angst doch sicher, daß der allmächtige Erzählgeist der Lindgren die 
finstren Machthaber schließlich bändigen und das Gute siegen würde. Auch 
Krümel Löwenherz’ Tod machte uns sehr traurig, er hatte aber einen Sinn und 
ließ uns - anders als im wirklichen Leben - getröstet und gleichsam gereinigt 
zurück. Übertreibe ich wie so oft - Du wirst sagen „wie immer!“ -, wenn ich 
behaupte, die großen Probleme des Lebens wie Gewalt, Unrecht und Wider¬ 
stand dagegen, wie Schuld und Scham darüber, schließlich die menschlichen 
Grunderfahrungen Liebe und Tod habe für Dich die Lindgren in ihren Roma¬ 
nen das erste Mal erzählerisch durchgespielt und Dir vor Augen geführt? Viel¬ 
leicht ist’s Dir „eine Nummer kleiner“ formuliert angenehmer: Wieviel, 
denkst Du wirkt bis heute in Dir von diesen Büchern nach? Helfen sie Dir - 
und sei’s auch nur um viele Ecken herum - bei all den vielen Entscheidungen, 
die Du heute als junger Mensch in dieser komplizierten Welt treffen mußt, 
ohne daß Deine Eltern Dir noch wesentlich dabei helfen können - und ja wohl 
auch nicht dürfen, wie Du zu Recht forderst? 

Kehren wir zur harmloseren Lmdgren-Nostalgie zuruck, wenn s denn mög¬ 
lich ist Höhepunkt der Lindgren-Bcgeisterung war wohl das Buch „Ronja 
Räubertochter“. Erinnerst Du Dich? Das mutige - weibliche! - Naturkind 
Ronja, die wilde, geheimnisvolle Natur mit ihren Gestalten und Gefahren, die 
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energische, emotionsgeladene Mutter Lovis, der gutherzige, tochternärrische 
und oft doch so sturköppige Räubervater Mattis, und zu all dem erzählerischen 
Überfluß die romantische Schwester-Bruder-Liebe zwischen Ronja und Birk; 
alles einfach zuuu schön! Du bist gescheit und kritisch genug, um auch hier die 
Hochgefühle Deiner feministisch angehauchten Mutter von Deinen eignen 
Sympathien und Abneigungen zu trennen, nicht wahr? Aber sei bitte fair: War’s 
nicht auch für Dich als Mädchen wohltuend zu hören, daß auch Frauen was 
wert sind und mit Kopf und Herz die Welt gestalten und verändern können? 

Deiner wahrscheinlich realistischeren Skepsis gegenüber dieser Gesell¬ 
schaft und den Möglichkeiten, sie zu verändern, will ich zum Schluß meines 
Briefes mit einem Lindgren-Zitat gerecht werden, das ich mir noch in Ham¬ 
burg für den Christianeums-Artikel rausgefischt habe. In einem Interview mit 
einer schwedischen Zeitung sagte sie schon 1973: „Seit der Hitlerzeit bin ich 
Pessimistin. [...] Ich sehe schwarz für das Menschengeschlecht. [...] Wir haben 
früh gelernt, Probleme mit Gewalt zu lösen. Das ist der Nährboden. Die 
Menschheit entwickelt sich vielleicht vorwärts, doch unsere destruktive Kraft 
und unsre technischen Möglichkeiten zu Vernichtung und Unterdrückung 
wachsen schneller als die guten, lebenserhaltenden Kräfte. - Die Menschen 
zerstören alles.“ Was, liebe Hanne, ist an diesem bittren Ausspruch senti¬ 
mental oder illusionär? Spricht so ein naives Erzählgenie? 

Willst Du aber die ganze Spannweite des Denkens und Fühlens dieser pes¬ 
simistischen Aufklärerin kennenlernen, dann mußt Du unbedingt ihre Rede 
„Niemals Gewalt" lesen, gehalten bei der Verleihung des Friedenspreises des 
Deutschen Buchhandels in Frankfurt 1978. Sie ist jetzt sowieso im Lindgren- 
Jubiläumstaumel in vielen Buchhandlungen als Manifest angeschlagen. Laß 
uns, wenn Du magst, später einmal drüber diskutieren! 

Von meiner schönen Nordseeinsel - leider nicht Saltkrokan! - wünsche ich 
Dir weiter schöne Tage in London. 

Deine Ri 
Ulrike Schwarzrock-Frank 

Senta-Regina Möller-Ernst 100 Jahre alt 

Strahlendes Geburtstagswetter war, wie immer, am 19. August in der Otto- 
Ernst-Straße angesagt. Und wer es etwa noch nicht wußte, dem verriet schon 
frühmorgens die goldumkränzte Zahl „100“ über dem Eingang der noch 
etwas älteren roten Backsteinvilla mit der Hausnummer 17, daß dies ein ganz 
besonderer Tag war: die Hausherrin, Senta-Regina Möller-Ernst, die ewig¬ 
junggebliebene und allzeit muntere „Appelschnut“ hatte ihr Lebensjahrhun¬ 
dert vollendet. 

Pünktlich um 10 Uhr stellte sich eine Abordnung von Lehrern und Schülern 
des Christianeums in ihrem Vorgarten ein, ausgestattet mit 100 duftenden 
Rosen, um als erste in einer unübersehbaren Reihe von Gratulanten an die¬ 
sem langen Tag unserem Ehrenmitglied Glückwünsche, Verehrung und Dank 
ihrer schulischen Nachbarn zu überbringen. 



Ihre zierliche, kaum gebeugte Gestalt in ein langes, festlich glitzerndes 
Geburtstagskleid gehüllt, so erschien die Jubilarin mit leuchtenden Augen in 
der Tür. Ein schmetterndes Geburtstagsständchen der Brass Band bildete den 
Auftakt. Dann stellten sich die Schülerinnen und Schüler der erst acht Tage 
vorher neu gebildeten Klasse 5 a auf, um den in aller Eile mit Frau Schwarz¬ 
rock einstudierten Nis Randers in die rauhe See stechen zu lassen, jeder Spre¬ 
cher mit vier Versen. Bei dem erlösenden „Mutter, s'ist Uwe“ klatschte das 
Geburtstagskind begeistert in die Hände. Und als dann auch noch das fröh¬ 
liche Gedicht „Ich habe mir eine Pfeife gekauft“ in gleicher Runde erklang, 
versicherte sie allen unermüdlich, wie sehr sie sich doch immer wieder über 
„ihr“ Christianeum freue. _ , , , . , 

Natürlich hat sie an diesem Tag noch viel Anlaß zur Freude gehabt, nicht 
zuletzt durch den Besuch von Bürgermeister Voscherau, und viele Hände 

^Gerade für die Fünftkläßler war dies eine Begegnung, die sie wohl kaum 
wieder vergessen dürften. Dort stand ein liebenswerter Mensch, fröhlich und 
gerührt mit ihnen plaudernd, dessen Lebensalter jede kindliche Vorstellungs¬ 
kraft übertrifft. Noch hilft ihnen nicht einmal die Eselsbrücke, daß im Jahre 
ihrer Geburt sogar Bismarck noch lebte; und daß sie bei „Onkel Lilikom“, 
dem Dichter Detlev von Liliencron, einst auf dem Schoß gesessen hatte. 

Mit dem Schatz ihrer einzigartigen Erinnerungen, mit ihren zahlreichen 
lebendigen Otto-Ernst-Lesungen und als unübersehbarer freundlicher Gast 
bei vielen Veranstaltungen des Christianeums in den letzten Jahrzehnten ist 
sie den Schülern vertraut und lieb geworden. Vor wenigen Monaten erst konn¬ 
te sie der Projektgruppe, die über Richard Dehmel arbeitete, als Zeitzeugin 

^Wcnn sie heute noch gelegentlich mit ihrem Einkaufswagen und ihrem 
Stock („mein drittes Bein“) durch den Jeppweg zur Waitzstraßc zieht, dann 
ist ihr der respektvolle Gruß jedes Christianeers sicher. Noch kürzlich erklär¬ 
te sie wieder, daß sie vor Langerweile bestimmt nicht sterben werde. 

Wir wünschen ihr darum in der Zeit, die ihr noch vergönnt ist, von ganzem 
Herzen weiterhin manche Kurzweil. 

Hausmeister am Christianeum 

Herrn Jarck zum 25. Dienstjubiläum 

Am 2 Januar 1972 begann sein erster Schultag am Christianeum: zunächst 
für ein Jahr als Hallenwart der gerade fertiggestellten Sporthalle und dann als 
Hausmeister In den 25 Jahren ist ihm eine Verbundenheit mit seiner Schule 
erwachsen, die nicht nur dem Gebäude, sondern allen darin Tätigen in beson¬ 
derer Weise zugute kommt. 
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Für ihn waren Energiesparen bei Strom und Heizung ein selbstverständli¬ 
ches Anliegen, schon lange bevor Schüler und Lehrer durch das „fifty-fifty“- 
Projekt darauf aufmerksam gemacht wurden. Sein Verständnis für diese Akti¬ 
vitäten hat dann seine Grenzen, wenn man sich beim Stromsparen auf das 
Herausnehmen von etwa vier Leuchtstoffröhren konzentriert, dagegen aber 
zwanzig Röhren brennen läßt, wenn der Klassenraum gar nicht besetzt ist. 
Alle Ansätze, bei den Nutzern des Gebäudes, bei Schülern und Lehrern, ein 
bewußteres Umgehen mit Energie und auch mit den Einrichtungen der Schu¬ 
le zu erzielen, finden bei ihm volle Unterstützung. In Gemeinschaftsarbeit 
kann man mit ihm alles umsetzen - solange er nicht den Eindruck hat, die 
anderen sind die Gemeinschaft und er macht die Arbeit. Wenn er diesen Ein¬ 
druck hat, dann bringt er das auch gelegentlich deutlich zum Ausdruck. 

Viele Veränderungen, Einrichtungen und Veranstaltungen sind auf seine 
Initiative und mit seiner Unterstützung zustande gekommen. Eine Schule 
braucht einen Hausmeister, der sie mitgestaltet. Wir haben einen seit 25 Jah¬ 
ren. 

Vielen Dank, Herr Jarck! 

laus Grundt 

Jahresrückblick der alten Schülervertretung 

Im Laufe des letzten Jahres hat die SV wieder einige Aktionen gestartet, die 
uns viel Spaß gemacht haben, uns aber auch manchmal nicht leichtgemacht 
wurden. 

Unser erstes Unternehmen war die Schülerratsreise im November, auf der 
in harmonischer Atmosphäre viele Projekte besprochen wurden. Mitte 
Dezember fand die Christianeumsfete ohne irgendwelche Zwischenfälle 
erfolgreich statt. Kurze Zeit später war der alljährliche Weihnachtsbasar. Die 
dabei von der SV organisierte Paketaktion ging zugunsten bosnischer Kriegs¬ 
flüchtlinge. Im Frühjahr fanden der Fasching für die ganze Schule, ein Band¬ 
abend und eine Unterstufenparty statt, die bei den Schülern großen Anklang 
gefunden haben. Gleich nach den Sommerferien konnte der schon lange 
geplante Wandertag doch noch durchgeführt werden. Hierbei wurde ein Zug 
für alle Schüler und Lehrer gechartert, der uns dann in die Lüneburger Hei¬ 
de fuhr. Trotz der Hitze und einiger kleiner Schwierigkeiten hatten die Schüler 
viel Spaß dabei. 

Im allgemeinen haben wir uns um den Pausenverkauf, Arbeitsgemein¬ 
schaften, Schließfächervergabe und sonstige Dinge gekümmert. 

Uns hat es größtenteils sehr viel Spaß gemacht, in einer Schülervertretung 
mitzuwirken. Uns wurde aber die Arbeit vielfach durch Vorschriften, Ein¬ 
schränkungen oder durch Mißbilligung seitens der Lehrerschaft erschwert. 
Wir hoffen, daß die SV in Zukunft durch das neue Schulverfassungsgesetz 
einen wichtigeren und anerkannteren Stellenwert innerhalb der Schule erhält. 

Patrick Neumann-Schniedewind 
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Die neue SV stellt sich vor 

Am 1. Oktober waren die SV-Wahlen, wir sind von der Schülerschaft gewählt 
worden und sind nun die neue Schülervertretung: 
1. Schulsprecher: Hanno Stegmann (VS) 
2. Schulsprecherin: Insa Meenen (VS) 
3. Schulsprecherin: Natascha Lommatzsch (9. Kl.) 
Feste Mitarbeiter: Erik von Uexküll, Janina Reuther, Corinna Crüber, Daniel 
Schrader, Marie-Kristin Ahrens, Martin Pokropp, Paul Preuß, Anna Kohl¬ 
mann, Isabel Holen, Sophia von Voithenberg, Katharina Schmidt, Sophie 
Weihe, sowie sieben freie Mitarbeiter aus den 6. bis 8. Klassen. 

Unser erstes großes Vorhaben ist eine Schülerratsreise vom 30. Oktober 
bis zum 2. November 1997. Dort sollen sich die Klassen- bzw. Stufensprecher 
aller Stufen besser kennen- und zusammenarbeiten lernen. Vor allem soll über 
das neue Schulgesetz informiert und diskutiert werden, nach dem wir Schüler 
nun ein größeres Mitbestimmungsrecht in der Schulpolitik haben. Weiter 
werden wir uns über viele der folgenden Themen unterhalten: Das 50/50-Pro- 
jekt ist diesen Oktober ausgelaufen, aber mit dem damit eingenommenen 
Geld werden wir das Stromsparen am Christianeum weiter unterstützen. 
Solarzellen auf dem Dach des Christianeums sollen installiert werden. 

Wir wollen versuchen, zusammen mit dem Elternrat etwas gegen die 
zunehmende Gewalt in unserer Gegend zu unternehmen, wie z.B. Selbstver¬ 
teidigungskurse oder zur Not auch Schulwegbetreuung durch ältere Schüler 
anzubieten. 

Um Schülern Kultur näherzubringen, gibt es eine Aktion des „Kultur¬ 
rings“, bei der allen Schülern die Eintrittspreise für viele Veranstaltungen ver¬ 
billigt werden. Über uns kann man verbilligte Karten für Museen, Theater, 
Oper oder Kino beziehen. 

Wir wollen Lit-Caf-Diskussionen zu aktuellen politischen Themen anre¬ 
gen und unterstützen. Außerdem wollen wir uns für eine Projektwoche 
außerhalb der A-Chorreise für die ganze Schule einsetzen, wie sie schon vor 
vier Jahren organisiert worden ist. 

Für den Weihnachtsbasar, der in den letzten Jahren leider zunehmend fast 
nur noch aus Waffel- und Tombolaständen bestand, wollen wir auf der SR- 
Reise ein ganz neues Konzept finden. 

Wir werden für die grüne Ecke (neben dem Haupteingang) neue Bänke 
beschaffen, natürlich wieder Süßigkeiten verkaufen und Christianeumspartics 
organisieren. 

Unsere AGs: Fußball, Basketball, Volleyball, Theater (5. bis 7. Klassen). 
Wir richten neben dem Schwarzen Brett in der Pausenhalle eine Job- und 

Tauschbörse ein. Dort soll auch ein „Meckerbrett“ entstehen, an dem uns alle 
mitteilen können, was ihnen an unserer Arbeit vielleicht nicht gefällt, so daß 
wir etwas verändern können. 

Für weitere Anregungen sind wir immer offen! 
Für die SV 
Insa Meenen 
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Dr. Jens Plaß im Ruhestand 
Der Lebensweg verlief für Dr. Plaß alles andere als geradlinig. Geboren 1934 

als Sohn eines Arztes, wurden seine Grundschuljahre durch die Hamburger 
Bombennächte im Juli 1943 jäh unterbrochen. Privatunterricht und ein kur¬ 
zer Aufenthalt im Internat Marienau dienten als Behelf, ehe nach dem Krieg 
der geregelte Schulbesuch am Johanneum wiederaufgenommen wurde. 

Die nächste Schleife auf dem Lebensweg bestand in einer 1950 angetrete¬ 
nen und drei Jahre später abgeschlossenen Lehre zum kaufmännischen Ange¬ 
stellten in der Stahlindustrie. In diesem Wirtschaftsbereich arbeitete Dr. Plaß 
bis 1957. Gleichzeitig besuchte er die Abendoberschule und erlangte 1955 das 
Abitur. Ein Jahr später begann er das Studium der Germanistik und Geschich¬ 
te das er zeitweilig auch auf Latein und Englisch ausdehnte. Nach dem Ersten 
Staatsexamen 1961, einem Intermezzo in London (School of Economics), 
dem Referendariat (u.a. am Christianeum) und der Promotion 1965 wurde 
Dr Plaß im Oktober 1966 Studienassessor am Friedrich-Ebert-Gymnasium 

lnj3cTnungfolgende8Lebensabschnitt war einzig der Schule, dem Lehren 
gewidmet. Schon bald (1970) wurde Dr. Plaß zum Fachseminarleiter für 
Geschichte und Gemeinschaftskunde berufen, in ein Amt, das er mit einer 
kurzen Unterbrechung (Schulleiter am Matthias-Claudius-Gymnasium 
1973-75) bis 1984 versah. Dr. Plaß trat von diesem Posten zurück, weil er „es 
nicht mehr mitverantworten wollte, junge Menschen für die Arbeitslosigkeit 
auszubilden“. Mit diesen Worten begründete Dr. Plaß seinen Schritt, am 
1 August 1984 die Stelle eines Unterstufenkoordinators am Christianeum zu 

^Am unserer Schule war Dr. Plaß neben seiner Funktion als Koordinator häu¬ 
ft auch als Klassenlehrer tätig und leitete mit hanseatischer Sorgfalt die 
Schülerbücherei. Sein Amt „Aussichten“ begrenzte Dr. Plaß nicht nur auf die 
Planerstellung, sondern wachte auch über die Wahrnehmung der Aufsichts¬ 
pflicht Wäre nicht seine stets väterlich-freundliche, höflich-bittende Art 
gewesen, Säumige auch im fortgeschrittenen Stadium der Vergeßlichkeit 
gleichbleibend humorvoll-kollegial zu erinnern - wie oft wäre da Anlaß zu 
Konflikten gewesen. Aber so nahm man die Mahnung nicht krumm und beug¬ 
te sich in stillem Respekt der Pflicht. Daß sich Kollegen durch besonderen 
Aufsichtseifer sogenannte „Plaßpunkte“ erdienten, muß hier allerdings strikt 
in den Bereich der Legende verwiesen werden. .. 

Wie sehr wir alle Dr. Plaß als Kollegen schätzten, wie sehr die Schuler ihn 
achteten mag ihm vielleicht erst in den letzten Wochen des vergangenen 
Schuljahres deutlich geworden sein, als es hieß, Abschied zu nehmen. Wenn 
der Abschied die intensivste Form des Zusammenlebens ist, dann bündelt sich 
darin nicht nur die Anerkennung für Fachkompetenz und pädagogische Lei¬ 
stung sondern auch der herzliche Dank für die gute Zusammenarbeit in den 
vielen Bereichen des Schulalltags: als (Klassen-)Kollcgium, als Fachkonferenz, 
als Prüfungsausschuß beim Abitur. . 

Wir wünschen Dr. Plaß erfüllte, in Gesundheit verbrachte Ruhestandsjah¬ 
re und genügend Muße, sich nunmehr Bereichen zuzuwenden, die durch das 
Berufsleben bisher zu kurz kamen. Mci 
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Feier der Abiturientenentlassung 

am Freitag, dem 20, Juni 1997, um 18 Uhr in der Aula des Christianeums 

Programm 

G. Ph. Telemann 

Ansprache des Schulleiters 

R. Strauss 

Concerto D-Dur, Allegro, für Flöte, Oboe, 
Violine,Violoncello und Basso continuo 
Streichorchester, Leitung: Maria Kaiser 
Solisten: Marie-Christine von Hahn, 
Johanna Führ, Najo Fukimoto und 
Konrad Seeliger 

Sonate für Violoncello und Klavier, op. 6 
Allegro con brio 
Konrad Seeliger und Juliane Klüber 

Ansprache der Abiturienten Tessa Fuhrhop und James Stange, Lewe Timm 

Verleihung der Preise 

Ausgabe der Zeugnisse 

H. Hupfeid 

A. Chatschaturjan 

As Time Goes By 

Säbeltanz 
Brass Band, Leitung: Werner Achs 

Pause 

ca. 20.30 

Zum Abschluß 

A-CHORus LIFE (live) 
eine Revue des A-Chores, 
Leitung: Dietmar Schünicke 

Geselliger Abend im Freien 
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Ansprache zur Abiturientenentlassung 1997 

Im Innenhof unserer Pausenhalle, dem Haupteingang gegenüber, ist seit 
einigen Wochen auf dem frisch aufgehellten Waffelmuster der Betonverklci- 
dung ein unscheinbarer Sandsteincjuader mit einer plastisch herausgearbeite¬ 
ten Inschrift angebracht. Wir lesen die lateinischen Worte: Feliciter tandem. 
Einst hatte dieser Spruch den Südeingang des ersten, barocken Christianeum- 
Gebäudes geziert - als Gegenstück gewissermaßen zu dem verheißungsvollen 
In fine laus über dem Hauptportal, das glücklicherweise die Kriege und 
Abrißaktionen verschiedener Generationen überdauert hat und heute noch in 
unserem Eingangsbereich an die historischen Wurzeln des Christiancums 
erinnert. Das in goldenen Lettern glänzende In fine laus hat sich über wech¬ 
selnde Zeitläufte mit erstaunlicher Frische und Popularität erhalten: kaum ein 
Schüler, der nicht im Laufe seiner Schulzeit, teils im Ernst, teils im Scherz, mit 
diesem anspornenden Gruß in Berührung gekommen wäre. 

Anders dagegen die etwas rätselhafte Richtschnur Feliciter tandem - zu gu¬ 
ter letzt vom Glück begünstigt oder - anders übersetzt -Am Ende doch erfolg¬ 
reich. In den Festschriften früherer Jubiläen findet sie keine Beachtung. Auf¬ 
sätze und Reden, die wir in Christianeum-Heften nachlesen können, halten 
sich ausschließlich an den anderen, leichter eingängigen Spruch. Sein Gegen¬ 
stück, von dem hier die Rede ist, ging beim Abriß des Gebäudes in der Beh¬ 
ringstraße schließlich verloren, was zunächst niemandem auffiel. Dann aber 
wurde eine große Suchaktion gestartet, die etwa der Fahndung nach der 
berühmten Stecknadel im Heuhaufen entsprach, und mit viel Glück wurde 
der Stein auf der Halde eines Steinmetzbetriebes wiedergefunden. 

Welche Botschaft an die Eintretenden mögen die Erbauer der ersten Alto- 
naer Lateinschule von 1721 im Sinn gehabt haben, als sie diesen Spruch über 
den Eingang fügten? Es liegt natürlich nahe, an eine Maxime des damals im 
Umfeld der Schule blühenden Pietismus zu denken: das irdische Leben ein 
Jammertal, an dessen Ende die himmlische Erlösung verdient sein will. Es ist 
aber auch möglich, daß sich hier die Lebenserfahrung einer durch Kriege die 
Einäscherung Altonas wenige Jahre zuvor und durch wirtschaftliche Not 
schwer geprüften Generation widerspiegelt. , 

Wie auch immer - mir scheint, daß der Wunsch Feliciter tandem, vor 275 
jähren in erhabenen Lettern aus einem Block weichen Wesersandsteins her¬ 
ausgemeißelt, für Euch wie für uns Lehrer und Eltern in diesem Augenblick 
des Abschieds eine eigene, neue Bedeutung erlangt hat. 

Wir sehen daß der Schritt aus der Schule in den nächsten Ausbildungsab- 
schnitt und damit in das spätere Berufsleben zaghafter geworden ist: Zulas¬ 
sungsbeschränkungen türmen sich auf, Wartefristen drangen sich dazwischen, 
an den Hochschulen weht ein kälterer Wind. Und am Ende beginnt fur die 
meisten von Euch ein dorniger Weg bis hin zu einer gesicherten Stellung in 
dem erstrebten Beruf. Den schärferen Anforderungsprofilen, dem spürbaren 
Leistunes- und Konkurrenzdruck kann sich keiner mehr entziehen. 

Gleichzeitig ertönen aus Politik und Wirtschaft Signale, wie sie in unserem 
Lande seit jahrzehnten nicht mehr zu hören waren: der persönliche Wohl¬ 
stand des einzelnen werde in den nächsten zehn Jahren nicht mehr wachsen, 
heißt es überall, sondern bestenfalls stagnieren, die Grundfesten unserer 
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sozialen Sicherheit werden brüchiger. Ich habe manchmal den Eindruck, daß 
sich viele Menschen in scheinbar unantastbaren Positionen gar nicht recht 
bewußt sind, was um sie herum passiert. Noch scheint das Stadium nicht über¬ 
wunden, in dem man sich nach beunruhigenden Informationen auf dem Fern¬ 
sehschirm nur ungläubig die Augen reibt und dann schnell zur Tagesordnung 
übergeht. Allenfalls die jüngste Shell-Studie vermittelt der Öffentlichkeit, daß 
das Gespenst der Arbeitslosigkeit von Jugendlichen Eures Jahrgangs mittler¬ 
weile als Hauptproblem unserer Zeit empfunden wird - aber wer liest schon 
die Shell-Studie? Für mich als Historiker galt die unumstößliche Tatsache - 
und so habe ich es seit dreißig Jahren meinem Schülern vermittelt - daß sechs 
Millionen Arbeitslose den Untergang der Weimarer Republik besiegelt haben. 
Heute müssen wir fürchten, daß die aktuelle Entwicklung, die sich in den 
verschleiernden Modewörtern Stellenabbau, Strukturanpassung oder Ver- 
schlankung verbirgt, in beängstigender Eigendynamik auf die gleiche Zahl 
zusteuert. 

Wie kommt es eigentlich, daß nicht bei jedem die Alarmglocken anschla¬ 
gen, wenn es Teilen unserer Gesellschaft offenkundig schlechter geht? Und 
wie kommt es, daß in unserer Gesellschaft Erosionen ablaufen können, ohne 
daß sich die Gesamtheit davon betroffen fühlt? 

Wir erleben z.B. in diesen Tagen, daß der Generationenvertrag, die ideelle 
Voraussetzung des seit Bismarck geltenden Systems der Alterssicherung, ins 
Gerede gekommen ist. Nach allgemeinem bisherigen Konsens verbindet der 
Generationenvertrag alle drei Generationen mit dem Versprechen, daß die 
jeweils jüngere Generation die ältere im Ruhestand versorgt - in der Hoff¬ 
nung, daß diese Solidarität sich von Generation zu Generation fortsetzt. Erst¬ 
mals wird jetzt die gefährliche Frage aufgeworfen, ob es denn der Jugend noch 
zuzumuten sei, mehr und mehr für die Alten zu zahlen. 

Und eine andere, geradezu absurde Entwicklung mit absehbaren Spätfol¬ 
gen ist in vollem Gange: Einerseits wird die Priorität von Bildung als vor¬ 
dringlicher Zukunftsinvestition unseres Landes beschworen. Bundespräsi¬ 
dent Herzog forderte in seiner Berliner Adlon-Rede, Bildung müsse das 
Mega-Thema unserer Gesellschaft werden. Andererseits haben die Bundes¬ 
länder diesen Bereich eher als Mega-Spartopf entdeckt. Es wird wohl nicht 
mehr lange dauern, und unsere Erstkläßler finden an ihrer Schule das gleiche 
Durchschnittsalter vor wie ich bei meiner Einschulung 1947. Aber damals war 
durch Krieg oder politische Belastung ein Großteil der jüngeren Lehrergene¬ 
ration ausgefallen. 

Die Resonanz auf solche und ähnliche Entwicklungen scheint sich immer 
noch in bleiernem Desinteresse oder fassungslosem Staunen zu erschöpfen, 
und im übrigen geht das Spielchen eines jeden einzelnen weiter. 

Wo bleibt die Solidarität mit denen, die steckengeblieben sind und die aus 
eigener Kraft nicht mehr flottkommen können? Greift dieser Begriff vielleicht 
deshalb nicht mehr, weil er in früheren Jahren durch inflationären Mißbrauch 
nach der Art Das ist aber echt unsolidarisch von Dir abgenützt und zur Wort¬ 
hülse geworden ist? Liegt es womöglich daran, daß das Problembewußtsein 
in unserer Mediendemokratie zu Tode geredet wird und der einzelne - anstatt 
zu handeln - sich vor seiner Mattscheibe erschlagen dem St.-Florians-Prinzip 
hingibt? 
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Es knistert im Gebälk unseres gesellschaftlichen Zusammenhalts. Überall 
gibt es Zeichen für einen Gärungs- und Veränderungsprozeß, der - anders als 
Anfang der 70er Jahre - nicht mit lärmenden Eruptionen, dafür aber mit 
merklicher Unsicherheit und Ängsten einhergeht. Altbundeskanzler Helmut 
Schmidt nannte die Deutschen kürzlich etwas salopp Europameister in Angst. 
Ängste sind beispielsweise in unserer Schülerschaft zu spüren, die immer häu¬ 
figer auf Straßen und in Verkehrsmitteln mit Gewalt und Erpressung kon¬ 
frontiert wird. Der Rechtsstaat vermittelt den Anschein der Orientierungslo¬ 
sigkeit, und das ist schlimm. ... 

Aber natürlich hilft da kein tatenloses Lamento. Dadurch wird nichts ver¬ 
ändert, und es zieht nur diejenigen an, die zu allen Zeiten bereitstehen, ihr 
demagogisches Süppchen zu kochen. Es wird Zeit, uns darauf zu besinnen, 
daß unsere Gesellschaft sich in Schlechtwetterzeiten in dem Maße als wider¬ 
standsfähig erweisen wird, wie jeder einzelne sich zuständig, verantwortlich, 
solidarisch fühlt. Gemeinsinn ist nicht immer nur Gemeinsinn der anderen. 

Wenn es so ist, wie uns die Shell-Studie vermittelt, daß die politische Fuh- 
rungselite in unserem Lande bei Euch Jugendlichen mittlerweile an unterster 
Stelle der Glaubwürdigkeitsskala rangiert; wenn cs stimmt, daß ihr Kompe¬ 
tenz und Autorität abgesprochen werden, und wenn dabei vor allem die 
Zukunstsfähigkeit derjenigen angezweifelt wird, die an den unterschiedlichen 
Schalthebeln der Macht sitzen, dann muß jeder einzelne von Euch erkennen, 
wie sehr er selbst gefordert sein wird. Dagegen werden sich junge Zeitgenos¬ 
sen, die sich hedonistisch in einer Welt von Fun einzurichten gedenken, vie - 
leicht irgendwann fragen lassen müssen, auf wessen Kosten das geht. 

Wir wünschen uns von Euch, daß Ihr mit wachsender Lebenserfahrung 
Eure Veantwortung für das Ganze erkennt, daß Ihr Mut zu Visionen und Risi¬ 
ken entwickelt, daß Ihr bereit seid, mit Überzeugung für eine Sache einzuste¬ 
hen, auch wenn dem einzelnen dabei der Wind ins Gesicht blast. Wir erwar¬ 
ten von Euch, daß Ihr nicht vergeßt, Euch zu fragen, was Ihr von Eurem 
Wissen und Können zum Wohle des Staates und der Gesellschaft einbringen 
könnt. Scheut dabei nicht das anspruchsvolle Bemühen, Vorbild fur andere zu 

St Das ist viel, aber vielleicht doch nicht zuviel für junge Menschen, die einen 
Bildungsgang genossen haben, wie Ihr ihn heute abschließen könnt. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang noch einmal mit Respekt auf die 
Initiative einer energischen Gruppe Eures Jahrgangs zurückkommen, die es 
sich zum Ziel gesetzt hatte, den Energieverbrauch dieser großen Schule spür¬ 
bar zu senken. Die nicht mehr nur über Umweltbelastung und Treibhaus¬ 
effekt reden wollte, sondern ein Zeichnen setzte. , . , , 

Rückblickend soll nicht verschwiegen werden, daß es Euch nicht gerade 
leicht gemacht wurde, von Euren Mitschülern nicht und von manchem unter 
Euren Lehrern auch nicht. Zu sehr waren wir es gewohnt, daß mit dem Antritt 
einer neuen SV ein Strohfeuer aufloderte, das nach Wochen zu einem Schwel¬ 
brand zusammenfiel, von dem am Ende nicht viel übrigblieb Auch entbehr¬ 
te der Anblick von Schülern, die mit Lichtmeßgeraten durch die entlegensten 
Winkel unseres Gebäudes krauchten, zunächst nicht einer komischen Note. 
Und schließlich lösten rigoros herausgedrehte Leuchtstoffrohren, abgedun¬ 
kelte Flure und Unterricht im Dämmerlicht nicht nur Freude aus. 
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Und doch wart Ihr erfolgreich; die stattliche Prämie für die Schule aus den 
Energieeinsparungen des letzten Jahres hat das eindrucksvoll verdeutlicht. 
Die Achtung vieler hier im Hause ist Euch gewiß. Und aus manchem Zweif¬ 
ler und Spötter ist längst ein Überläufer geworden. Der Grund für diesen Sin¬ 
neswandel ist mehrschichtig. Es war nicht allein Euer konsequentes Engage¬ 
ment, gepaart mit einem ansteckenden Enthusiasmus. Ebenso entscheidend 
war, daß Ihr Euch durch Sachkenntnis ausweisen konntet, ohne überheblich 
zu werden; daß Ihr argumentiert habt, ohne die Geduld zu verlieren; daß Ihr 
Eure Überzeugung vorgelebt und Phantasie und Witz gezeigt habt und - was 
vielleicht den Ausschlag gegeben hat - daß Ihr bei allem immer freundlich 
geblieben seid. 

Ich wünsche mir, daß Eure Initiative, Euer Mut und Euer Gemeinsinn 
ansteckend sein mögen, nicht nur in Eurem Jahrgang, sondern überall dort, 
wo Ihr Euch verantwortungsvoll und umsichtig engagiert. Gerade in sozial 
kälteren und Umbruchzeiten. 

Euch alle - in guten wie in schlechten Tagen, in Höhen und Tiefen, die vor 
Euch liegen - möge also der bedeutungsvolle Spruch des alten Christianeums 
begleiten: Feliciter tandem! 

Ansprache der Abiturienten Tessa Fuhrhop und James 
Stange 

Lehrer (Tessa): Guten Morgen! Bitte, wer von Euch hat heute schon das 
Abendblatt gelesen? Keiner? Kinder, war Euer Wochenende wieder so 
anstrengend? Unser Bundespräsident - Roman Herzog - hat am Wochenen¬ 
de gesagt, ich zitiere: „Deutschland braucht Eliten, die über ihren eigenen 
Bereich hinausblicken und sich politisch engagieren. Zum wirklichen Denken 
kommt man nur, wenn man sich ganz anderen Denkmustern auszusetzen 
gelernt hat.“ Bitte, wer möchte etwas dazu sagen? Ja, James ... 

Schüler (James): Unter Elite (von lat.: eligere = auslesen) verstehen wir die¬ 
jenige soziale Gruppe, die aufgrund ihrer besonderen sittlichen, politischen, 
sozialen und geistigen Qualitäten die Führungspositionen in der Gesellschaft 
bekleidet. Idealtypisch vereint die Elite in sich eine unerschütterliche Bil¬ 
dungsverantwortung gepaart mit konstruktiv-systematisierten Organisa¬ 
tionsstrukturen und freudiger Kulturergriffenheit. Siche auch Verantwor- 
tungs-, Funktions- und Wertcehte. ... s , 

Lehrer (Tessa): Richtig, James. Nun wird dem Chnstiancum oft nachgesagt, 
eine Eliteschule zu sein. Ist das nun ein Klischee, das uns von außen gerne 
unterstellt wird? Oder hat die Schulzeit auf dem Christianeum vielleicht spe¬ 
zielle Vorteile gegenüber der auf anderen Schulen? 
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James: Liebe Anwesende, viele Probleme, die auf anderen Schulen zum All¬ 
tag gehören, kennen wir nur aus Zeitung, Radio und Frühstücksfernsehen. 
Gewalt unter Schülern gibt es bei uns kaum; der Unterricht profitiert davon, 
daß viele Schüler gute Möglichkeiten, Fähigkeiten und häufig auch einiges an 
Motivation mitbringen können. Es fällt uns außerdem leicht, unsere Bücher, 
Taschenrechner, Pizzabrötchen, Reisen , Nachhilfe und vieles mehr zu finan¬ 
zieren. 

Wir wollen das Christianeum nicht als „problemfreie Zone“ bezeichnen, 
aber unsere Schwierigkeiten resultieren im allgemeinen nicht - wie an vielen 
anderen Schulen - aus Armut oder aus der Anforderung, soziale Randgrup¬ 
pen zu integrieren. Auf diese Weise stehen Kräfte für eine Vielfalt anspruchs¬ 
voller Aktivitäten und ein breites Fächerangebot zur Verfügung. 
Tessa: Andererseits verführt uns aber gerade diese „heile Welt“ dazu, unsere 
Idylle als selbstverständlich anzunehmen. Die Schule wirkt dem kaum entge¬ 
gen, denn auch sie legt nicht viel Wert auf die Konfrontation mit sozial 
Schwächeren. Warum spielen Chor, Brass Band und DSP nicht mal in Santa Fu 
oder in Alsterdorf, sondern nur bei Lufthansa, Philips und auf dem Deutschen 
Betontag? Warum kann sich die Initiative für ein Sozialpraktikum in der neun¬ 
ten Klasse nicht durchsetzen? Warum ist eine AG wie am Gymnasium Kna¬ 
beweg, wo sich Schüler um Obdachlose kümmern, bei uns schwer vorstellbar? 

Wir würden uns freuen, wenn das Christianeum sich mehr darum bemühen 
könnte, seinen Schülern Zugang zu solchen sozialen Problemen zu vermit¬ 
teln, von denen sie in der Regel nicht selbst betroffen sind. Doch leider liegt 
die mangelnde Offenheit auch bei vielen Schülern verwurzelt. Trotz unseres 
geschulten theoretischen Gemeinschaftskundewissens bestehen bei uns Vor¬ 
urteile gegenüber anderen Stadtteilen und gesellschaftlichen Schichten. 

James: Obwohl unsere „heile Welt" auch gar nicht so idyllisch ist, wie sie 
scheinen mag, und die Rolle, die wir zu spielen haben, ist oft nicht leicht. Das 
liegt auch daran, daß die schulischen Anforderungen und privaten Erwartun¬ 
gen oft kaum mehr miteinander vereinbar sind. Zusätzlich zum Leistungs¬ 
druck in der Schule stehen wir - mit unseren hohen Ansprüchen an uns selbst 
und an unsere Hobbies - auch im Privatleben unter Leistungs- und Zeitdruck. 
Um die dann noch verbleibenden Freiräume aktiv zu gestalten, braucht man 
Kreativität und Kraft. Manchmal ist es dann leichter, sie durch Drogen wie 
Alkohol zu füllen. In welchem Alter die Schüler inzwischen damit anfangen, 
ist für uns ältere erschreckend. Aber auch in unserer Altersstufe spielt Alko¬ 
hol - als legale und gesellschaftlich akzeptierte Droge - eine große Rolle, und 
das nicht nur bei Parties oder besonderen Anlässen, sondern gerade im all¬ 
täglichen Leben, wo das Trinken vielleicht zu oft die gemeinsame Aktivität 
oder Kommunikationsbasis darstellt. Trinken ist bei uns so sehr zum Standard 
geworden, daß es eher auffällt, wenn jemand auf Alkohol verzichtet. Wir hof¬ 
fen jedoch, daß niemand diesen Drogenkonsum dazu mißbraucht, die Sinn- 
frage zu verdrängen. Diese gewinnt nämlich gerade mit dem Bestehen des 
Abiturs an Bedeutung, da nun jeder von uns gefordert ist, Richtungsent¬ 
scheidungen für das künftige Leben zu fällen. 

Tessa: Wir sollten uns darüber im klaren sein, daß jede Schule eine Schutz¬ 
zone darstellt, in der dem Schüler ein Großteil der Organisation für das eige¬ 
ne Leben abgenommen wird. Uns als Gymnasiasten steht diese Schutzzone 
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sehr lange zur Verfügung. Erst in einem Alter, in dem wir längst erwachsen 
sind, müssen wir unser Leben in die eigene Hand nehmen. Deshalb besteht 
die Gefahr, daß wir uns an diese Schutzzone gewöhnen und uns zu sehr dar¬ 
aus verlassen, daß andere für uns organisieren. Mit dem Abitur verlassen wir 
diese Schutzzone und sind plötzlich auf uns allein gestellt, was für jeden span¬ 
nend ist. Einige haben sich diesen Moment schon lange herbeigesehnt, ande¬ 
re aber sind zunächst eher verunsichert. Um Abiturienten den Einstieg in ein 
selbständiges Leben zu erleichtern, ist es daher sinnvoll, wenn die Schule 
schon möglichst früh Eigeninitiative von den Schülern verlangt und ihnen ein 
größeres Maß an Verantwortung überträgt. 

James: Leider wird dieses unserer Meinung nach im Schulalltag nicht ge¬ 
nügend umgesetzt. Es kommt vor, daß einige von denen, die mit dafür zustän¬ 
dig sind, daß Schüler einen wachen Geist entwickeln und Eigenverantwortung 
lernen, engagierten Schülern oft genug Steine in den Weg legen. Es ist schade, 
wenn wohlüberlegte Aktivitäten wie die geplante Projektwoche für die ganze 
Schule mit teils wenig plausiblen Argumenten verhindert werden. 

Die Tatsache, daß wir, die wir alle heute abend unser Reifezeugnis erhalten, 
nicht für fähig erachtet werden, jeder einen emstzunehmenden Satz auf die¬ 
ser Bühne zu sprechen, gab uns das Gefühl, daß uns wenig Verantwortungs¬ 
bewußtsein zugetraut wird. Wir hatten nämlich die Idee, jedem einzelnen die 
Chance zu geben, dem letzten Zeugnis ein letztes Wort folgen zu lassen und 
somit einen repräsentativen Eindruck der gesamten Stufe zu vermitteln. 
Obwohl uns das Argument, daß die Umsetzung dieses Plans den zeitlichen 
Rahmen der Veranstaltung sprengen würde, letztendlich überzeugt hat, bleibt 
doch die Frage, ob das repräsentative Bild vielleicht gefürchtet wird, weil es 
dem Bild der Veranstaltung weniger zuträglich sein könnte als die Präsenta¬ 
tion einiger Vorzeigeschüler. Auf diese Weise kann leicht in Vergessenheit 
geraten, daß in der Stufe ein sehr breites Spektrum von unterschiedlichen Per¬ 
sönlichkeiten vorhanden ist. 

Tessa: Wir alle sind die Generation, die jetzt gefordert ist, Lösungen für die 
aktuellen Probleme zu finden. Wir sind diejenigen, die die Leere, die durch 
das ersatzlose Wegfallen alter Werte entsteht, sinnvoll füllen müssen. Wir soll¬ 
ten versuchen, ein angemessenes Bewußtsein für unsere privilegierte Lage zu 
entwickeln, sollten lernen, für dieses Glück dankbar zu sein und uns der Ver¬ 
antwortung stellen, die wir aufgrund unserer Voraussetzungen tragen müssen. 

James: In der Schule lernen wir fürs Leben. Deshalb kann sie einen wichti¬ 
gen Beitrag zur Entwicklung von Verantwortungsgefühl leisten. Ein stärker 
praxisorientierter Unterricht bietet die Möglichkeit, Erfahrungen zu sammeln 
und jene Teamfähigkeit zu erwerben, die als Qualifikation überall gefordert, 
aber vom Frontalunterricht kaum trainiert wird. Dieses soziale Lernen findet 
bei uns am offensichtlichsten in Fächern wie Chor, Darstellendes Spiel, Brass 
Band sowie außerunterrichtlichen Projekten und Aktivitäten statt, zum Bei¬ 
spiel beim Jahrbuch oder in der Schülerzeitung, in der Schülervertretung, 
beim Leiten einer AG. Hier nehmen Schüler freiwillig einen großen Zeitauf¬ 
wand in Kauf, weil cs ihnen Spaß macht, gemeinsam etwas zu entwickeln. 
Bemerkenswert ist auch, daß bei derartigen Projekten Schüler sehr gut zusam¬ 
menarbeiten, die im normalen Schulalltag bzw. im Privatleben wenig mitein¬ 
ander zu tun haben. 
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Tessa: Aber auch in der Abizeit wurde deutlich, wieviel Spaß es macht, 
gemeinsam Feste vorzubereiten, um sie hinterher mit allen zu feiern, eine Rei¬ 
se zu organisieren oder z.B. diese Rede in einer Gruppe zu schreiben. ^Vir 
wollen hier nicht sagen, daß alle Differenzen dadurch verschwunden wären 
oder ein „Wir-lieben-uns-alle“-Bild entwerfen, aber mit Sicherheit hat unse¬ 
re Stufe im Laufe der gesamten Oberstufenzeit und vor allem in diesen letz¬ 
ten Monaten einen starken Zusammenhalt entwickelt. 

James: Und dieser Zusammenhalt - hier glauben wir mit gutem Gewissen 
im Namen aller sprechen zu können — war der Grund dafür, daß man sich in 
dieser Stufe besonders wohl fühlen konnte. Es sind viele unter uns, die sich 
auf verschiedenste Art und Weise engagiert haben, und wir haben nicht das 
Gefühl, daß irgend jemand nur aktiv war, um eine Machtposition zu erlangen 
oder um seinen Lebenslauf zu bereichern. 

Tessa: Unser besonderes Dankeschön gilt aber auch all denen, die nicht zur 
Stufe gehören und sich für uns engagiert haben, die viele unserer Aktivitäten 
ermöglicht und uns stets bestärkt haben. Vor allem möchten wir hier einmal 
diejenigen erwähnen, die sonst vielleicht ungerechtfertigterweise im Hinter¬ 
grund bleiben: Vielen Dank zuerst Herrn Jarck für seinen unermüdlichen 
Schlüsseldienst, für seine praktischen Tips, wenn Not am Mann war, für die 
Würstchen beim Abischerz sowie für seine guten Nerven. 

James: Vielen Dank auch Frau Rotte für die lieben Briefchen am Schwar¬ 
zen Brett, für ihre Engelsgeduld und für den freundlichen Zuspruch, der 
immer dazu beigetragen hat, unseren Schulalltag zu erhellen. 

Tessa: Wir möchten uns auch bei allen Lehrern bedanken, die unsere Stufe 
unterrichtet haben. Sicher bietet der heutige Abend jedem von uns die Mög¬ 
lichkeit, diesen Dank gegenüber einzelnen oder allen Lehrern noch viel spe¬ 
zieller auszudrücken. 

James: Außerdem freuen wir uns über die tolle Dekoration und danken dem 
II. Semester ganz doll dafür. Die 104 Leuchter sind ein Geschenk von Herrn 
Bieger, und jeder darf sich seinen nachher mit nach Hause nehmen. Auch 
dafür vielen Dank. 

Tessa: Als letztes bedanken wir uns bei Euch und Ihnen für die Aufmerk¬ 
samkeit und wünschen allen einen schönen Abend! 

Vielen Dank. 

Abiturienten 1997 

Arlene Bargel 
Susanne Bloos 
Hannes Bock 

Lilian Ascherfeld 

Moritz Boemke 

Ulf Lafrenz 
Nicolai Lagoni 
Hanna Leicht 
Philipp Lenze 
Sven Lubitz 
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Nicholas Brautlecht 
Philine Bubrowski 
Christian Buchmüller 
Christian Carstens 
Felix Christiansen 
Elisabeth Corcoran 
Anja Deu 
Moritz Diekmann 
Julia Diemer 
Verena Dietrich 
Insa Droescher 
Tim Ehlers 
Lisa Eickhoff 
Christian Engel 
Dagmar Engelken 
Florian Fölsch 
Franziska von le Fort 
Tessa Fuhrhop 
Esther Geis 
Johannes Gleim 
Meik Glindemann 
Kaja Golimbus 
Friederike Gremliza 
Philipp Grob 
Carolin Grüber 
Marie-Christine von Hahn 
Kristina Harder 
Katharina Hattenkofer 
Michael Heidorn 
Johannes Hennies 
Jan Philipp Herms 
Rene Heusinger von Waldegge 
Maren Hilger 
Claas Hinrichs 
Bastian Hölscher 
Christian Hoffmann 
Isabel Jaden 
Svenja Jürgensen 
Andreas Keller 
Juliane Klüber 
Sebastian Knop 
Christian Knothe 
Guido Koch 
Moritz Koch 
Wolf Koerner 
Katrin Konopka 
Judy-Anne Krug 
Helge Kühl 

Johanna Führ 
Christian Luckow 
Katrin Meinest 
Ralf Möller 
Fabian Monasterios 
Alexander Montana 
Franziska Müller 
Moritz Nolte 
Heidi Olzscha 
Malte Pietzcker 
Corinna Poschmann 
Maximilian Probst 
Sebastian Raedler 
Christian Reineke 
Felix Römer 
Florian Römer 
David Sayers 
Anne Schälike 
Valerie von Scheel 
Martina Scheer 
Mareike Schulz 
Konrad Seeliger 
James Stange 
Anja Stoll 
Michael Thannhäuser 
Kristina Thomsen 
Lewe Timm 
Dimitcr Tschawow 
Oie von Uexküll 
Karin Uhr 
Ines Vielhaben 
Friederike Volkers 
Jan Jakob Wachs 
Anja Wagner 
Christian Walter 
Sebastian Westenhoff 
Julian Wiersbitzki 
Gerhard Wittke 
Eva Wohlleben 
Ashley Wojtek 
Jeremy Wong 
Charlotte Wulff 
Martin Zimdars 
Julian Zimmermann 
Josephine von Zitzewitz 
Julien Zornig 



1. Julia Diemer 
2. Oie von Uexküll 
3. Josephine von Zitzewitz 

Ornithes-Preis 
Gustav-Lange-Preis 

Chemie-Preis 
Russisch-Preis 

Preisträger 

808 Punkte 
807 Punkte 
730 Punkte 

Claas Hinrichs 
Ines Vielhaben 
Konrad Seeliger 
Oie von Uexküll 
Julia Diemer 

0 1.0 
0 1.0 
0 1.3 

Chronik der Zeit 

vom 1. Juni 1997 bis 31. Oktober 1997 
Juni 1997 
I. Ein Text über Griechisch von Gisa Hansmann wird in das Internet auf- 

genommen. 
3. Orchesterkonzert des A-Orchesters in der Aula mit Werken von Char- 

pentier, Gossec, Albinoni, Brahms, Bach und Telemann. In der Pause Besich¬ 
tigung der Fotoarbeiten von Nicolai Lagoni und Felix Römer. Anschließend 
Konzert der Brass Band. 

5. Das Hamburger Abendblatt berichtet, daß das Christianeum im deutsch¬ 
landweiten Wettbewerb Schule des Jahres Preise in den Sparten Chor und 
Jahrbuch gewonnen hat. 

Anfang Juni Gründung der Initiative für Spannung und Wärme „Laßt uns 
das Christianeum unter Strom setzen und kräftig einheizen“. Interessierte 
Schüler, Eltern und Lehrer prüfen die technischen und finanziellen Voraus¬ 
setzungen sowie die Wirtschaftlichkeit einer möglichen Installation eines 
Blockheizkraftwerkes im Christianeum. 

II. -13. Mündliches Abitur. 
14.-19. Als Gegenbesuch zum Brass Band-Besuch im Trentino im Herbst 

letzten Jahres sind vier italienische Orchester- und Gesanggruppen zu Gast 
am Christianeum. 

15.15.00 Uhr Konzert der Italiener auf dem Nienstedtener Markt. 
16. Konzert der italienischen Gruppen in der Aula des Christianeums. 
17. Tagesausflug der Italiener nach Lübeck und Travemünde. 
18. Programm in Hamburg, abends Konzert im Istituto Italiano. 
19. Frühmorgens Rückfahrt in den Trentino. 
18. /19. Mündliche Nachprüfungen. 
19. Schüler des LK Deutsch IV. Sem. unter der Leitung von Herrn Stüsser 

sowie ein Philosophie-Grundkurs und die Photo-AG präsentieren im Blan- 
keneser Dehmel-Haus gemeinsam mit dessen Besitzer Claus Grossner als 
Ergebnis einer halbjährigen Projektarbeit eine Schrift über diesen bedeutend¬ 
sten Hamburger Dichter des 20. Jh. und ein Konzept für die zukünftige Nut¬ 
zung des Hauses. 
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20. Festliche Abiturienten-Entlassung mit anschließender Revue des A- 
Chores. Ältester Jubiläumsabiturient ist Herr Dipl.-Ing. Helmut Noodt, der 
vor 70 Jahren seine Reifeprüfung am Christianeum ablegte. 

25. Brief des Elternrates und betroffener Eltern an den Ersten Bürgermei¬ 
ster Herrn Dr. Henning Voscherau wegen Gewaltkriminalität gegen Jugend¬ 
liche auf den Straßen und in den öffentlichen Verkehrsmitteln Hamburgs. 

26 Letzter Schultag. Das Christianeum verabschiedet Frau Posewang und 
Herrn Dr Plaß, die beide in den Ruhestand gehen, sowie Frau Hoyer und 
Herrn Thiede, die an eine andere Schule wechseln. Herr Schmucke wird zum 
neuen Unterstufenkoordinator ernannt. 

7 ZmnSchulanfang tritt Frau Schack mit den Fächern Latein, Ethik, Reli¬ 
gion und Philosophie in das Kollegium ein. . ,, ,,, 

11 Festliche Einschulung der 126 neuen Funftklaßler in tunt Parallelklas¬ 
sen. Die Chöre der Unterstufe führen das Singspiel „Der Seekrebs von 
Mohrin“ von Günther Kretzschmar auf. ,. , , 

11 -21. Gleich im Anschluß an die Aufführung fahren die 6. Klassen nach 

''Ti'-BJS Austauschschüler aus Shanghai besuchen Hamburg. Zum ersten 
Mal bleiben drei Schüler von unserer Partnerschule, der Fremdsprachenschu¬ 
le Shanghai, für drei Monate am Christianeum; sie sind in den Familien von 
Schülern, die schon einmal an dem Austausch mit China teilgenommen haben, 

""m.literarisches Cafe: Petersburger Nächte - russische Literatur, ausge¬ 
wählt und vorgetragen von Lutz Florke. 

21 Literarisches Cafe: Diskussion zu den Hamburger Burgerschaftswah- 
len mit jungen Parteivertretern. Leitung: Dürtcn Holz und Schüler der Vor- 

SU25 Die ganze Schule macht mit einem eigens gemieteten Sonderzug einen 
Wandertag in die Lüneburger Heide auf Initiative der scheidenden Schüler- 

vemetung. Bürgermeister ^ Chicago, Richard Daley, besucht mit einer 
30köpfigen deutsch-amerikanischen Wirtschaftsdelegation das Christianeum, 
um sich über die Arbeit der Schule zu informieren und mit Schülern zu dis- 

^AmTpäten Nachmittag setzt ein sintflutartiger Wolkenbruch bisher nicht 
erlebten Ausmaßes - von den Innenhöfen hereinbrechend - große Teile des 
Gebäudes unter Wasser. Nur dank des selbstlosen Einsatzes aller Schuler und 
I ehrer die sich zu diesem Zeitpunkt im Gebäude befinden, sowie aller Bau¬ 
arbeiter und Mitarbeiter der Reinigungsfirma können katastrophale Schäden 

VCM FdnwdhunTdes Brunnens durch das Ehrenmitglied des Christianeums, 
die 100jährige Senta-Regina Möller-Ernst, Tochter des Schriftstellers Otto 

Erabends Literarisches Cafe: Ende der Sanftmut. Textzusammenstellung und 
Vortrag des LK Deutsch unter Leitung von Felicitas Noeske. 

29 Exkursion aller Kunstkurse zur documenta. 
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September 1997 
I. -13. Projektreisen der Studienstufe 
II. Literarisches Cafe: Pu der Bär-eine kreative Darbietung zweier sech¬ 

ster Klassen unter der Leitung von Marita Rainsborough, Ulrike Schwarz¬ 
rock-Frank und Hans-Jörg Biegen 

13. Die Römer kommen. Erlebnistag der humanistischen Gymnasien Ham¬ 
burgs in der St.-Ansgar-Schule unter Mitwirkung zahlreicher Schüler und 
Lehrer des Christianeums. 

16. Elternvertreterversammlung: Wahl des Elternrats etc. 
18. Literarisches Cafe: Genet, Miller, Mutzenbacher - Erfahrungen eines 

Verlags mit dem Index. Vortrag von Eckhard Kloos, Rowohlt Verlag. 
19. Aufführung des „Seekrebs von Mohrin“ für die Schüler der umliegen¬ 

den Grundschulen. 
25. Literarisches Cafe: Türkische Literatur und Musik. Ein Abend mit 

Herrn Turhan-von Lesfern. 
29. /30. Schüler der Vorstufe besuchen mit Frau Holz und Herrn Starck im 

English Theatre „An Inspector Calls“ von J. B. Priestley. 
30. Im Hamburger Journal (N 3) läuft ein Film über unsere chinesischen 

Gastschüler. 

Oktober 1997 
1. Pädagogische Ganztagskonferenz des Lehrerkollegiums. Wahl der 

Schülervertretung. 
20. Tim Schlösser und Jan Henrik Ziesing (LK Geschichte III. Sem.) 

bekommen im Festsaal des Rathauses einen Preis verliehen für ihre Arbeit 
über Friedrich Barbarossa im Zusammenhang mit der Renovierung der Rat¬ 
hausfiguren. 

23. Literarisches Cafe: Gentechnologie - Fakten, Möglichkeiten und Pro¬ 
bleme. Gestaltung: LK Biologie, Leitung: Ulrich Schulz. 

24. Bei der Hamburger Russisch-Olympiade (dritte Fremdsprache) erreicht 
Katharina Kern (1 Ob) den ersten Platz. Auf Platz zwei und drei kommen Alex¬ 
andra Uhr (10c) und Anna Stein (10b). 

abends Eröffnung der Kunstausstellung aller Klassen im Untergeschoß der 
Schule unter dem Motto NATUR WELTEN - bis 30.10.97. 

27.-30. Offener Unterricht für die Klassenstufen 5 und 7. 
30. Literarisches Cafe: Tschernobyl-eine Chronik der Zukunft. Lesung mit 

Swetlana Alexijewitsch. 
31. Zum Reformationstag findet ein Dia-Vortrag zum Thema Melanchthon 

der unbekannte Reformator an der Seite Luthers für die Klassenstufen 
10-13 im Musiksaal statt. 

31. Anläßlich des Reformationstages hält Jens-Martin Kruse im Musiksaal 
einen Diavortrag (mit anschließender Diskussion): „Melanchthon - der unbe¬ 
kannte Reformator neben Luther“. 
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CHRISTIAN BARTHE 

* 16.10.64 -t 13.10.97 

Um cs vorwegzunehmen, den letzten Kampf hat Christian Barthe nicht 
verloren “ Diese Aussage des Pastors in der bei der Trauerfeier für Christian 
Barthe überfüllten Kirche St. Peter mag schockieren, haben doch die Arzte 
die schwere Krankheit nicht besiegen können. Uber ein Jahr haben sie mit ver¬ 
schiedenen Therapien versucht, die heimtückische Krankheit zu bezwingen, 
es haben sich immer wieder neue Metastasen gebildet Uber ein Jahr waren 
Familie und Freunde Christian Barthes dem ständigen Wechsel von Hoffnung 
und neuer Hiobsbotschaft ausgesetzt. 

57 



Erst in den letzten Tagen sah Christian Barthe selbst den Tod mit Gewißheit 
auf sich zukommen. Seiner Familie hat er geholfen, indem er sagte: „Ich habe 
keine Angst.“ Wer Christian Barthes von christlicher Überzeugung geprägte 
Einstellung zu Leben und Tod kannte, wird die Aussage der Trauerfeier nach¬ 
vollziehen können. 

Wir trauern um Christian Barthe, der viel zu früh - drei Tage vor seinem 
33. Geburtstag - verstarb. Er hinterläßt seine Frau und seine noch nicht ein¬ 
mal ganz zwei Jahre alte Tochter Theresa. Ihnen gehört unser ganz besonde¬ 
res Mitgefühl. Wir teilen den Schmerz und die Trauer aller Angehörigen. Wir 
erlebten Christian Barthe stets optimistisch und nach vorne schauend, voller 
Schaffensdrang und Begeisterungsfähigkeit. Und deshalb ist es uns um so 
schwerer vorstellbar, welches Leid gerade ihm auferlegt wurde. 

Ich selbst kannte Christian seit seiner Einschulung ins Christianeum. Seine 
besondere musikalische Begabung zeigte er schon früh z. B. als engagierter 
Chorsänger oder hervorragender Instrumentalist auf den Hausmusikaben¬ 
den. Persönlich und als sehr guten Schüler schätzen gelernt habe ich ihn im 
Musik-Leistungskurs und in der Tutandengruppe. 

Zahlreiche Aufführungen des Christianeums hat Christian mit persönli¬ 
chem Einsatz und Können mitgestaltet (Aula, Literarisches Cafe, Michel, 
Musikhalle, Rathaus, Bonn, Potsdam, Riga u. a.). Auch in der Zeit seiner Aus¬ 
bildung zum Schul- und Kirchenmusiker an der Hamburger Musikhoch¬ 
schule blieb Christian uns Musikern am Christianeum tatkräftig und freund¬ 
schaftlich verbunden. Seit der Chor- und Orchesterreise nach Riga ist auch 
Julia, Christians Frau, als Sängerin mehrfach Solistin bei Konzerten des Chri¬ 
stianeums gewesen. 

Die Entscheidung, dem Beruf des Schulmusikers oder Kirchenmusikers 
nachzugehen, fiel Christian schwer, wo er doch inzwischen ein bereits kon¬ 
zertierender Organist geworden war. Wir freuten uns dann, daß Christian als 
Referendar mit den Fächern Musik und Religion wieder ans Christianeum 
kam. Seine persönliche Ausstrahlung, sein pädagogisches Gespür und seine 
humorvolle Art taten Schülern und Kollegen gut. Die Zusammenarbeit haben 
wir „gestandenen“ Lehrer als sehr fruchtbar empfunden. 

Nach dem Referendariat fand Christian eine Anstellung am Gymnasium 
Eppendorf, wo er auch voller Begeisterung eine 5. Klasse als Klassenlehrer 
übernahm. Auf diese Aufgabe hatte er sich besonders gefreut und sich viel 
vorgenommen. 

Und dann kam die Krankheit... 
... dabei hatten nicht nur wir Musiklehrer gehofft, daß es uns vergönnt sei, 

später einmal mit Christian als Kollegen und Freund am Christianeum zusam¬ 
menarbeiten zu können. 

Dietmar Schümcke 
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Klassenreisen 1996/97 

Die sechsten Klassen fuhren mit Frau Klapdor, Herrn Horst, Herrn Schü- 
nicke und Herrn Zorn vom 11.8. bis 21.8. nach Puan Klent/Sylt 
Die 7a (Frau Schüler) und die 7b (Frau Röhr) fuhren vom 5.5. bis 10.5. nach 
Hohegeiß (Harz). 
Die 7c fuhr mit Herrn Dr. Mestwerdt vom 30.4. bis 4.5. nach Xanten am 

Ehe 7d fuhr mit Herrn Schäfer vom 26. bis 30.5. nach Farven bei Bremervörde. 
Die 8c fuhr mit Herrn Thiede vom 17. bis 21.6. nach Hitzacker und mit Herrn 
Haustein vom 18. bis 23.8. nach Braunlage (Harz). 
Die 8d fuhr mit Frau Greiner vom 2. bis 6.6. nach Essen. 
Die 10a fuhr mit Herrn Deicke vom 2. bis 6.6. ins Wendland. 
Die 10c fuhr mit Frau Holz vom 9. bis 13.6. nach Koppelsberg bei Plön. 
Die lOd fuhr mit Herrn Meier vom 6. bis 8.6. nach Beckerwitz bei Wismar. 
Chorreisen: Alle 5. Klassen (8. bis 12.4.), alle 6. (15. bis 19.4.), alle 7. (21. bis 
25 4 ) alle 8. zusammen mit der Vor- und Oberstufe (17. bis 22.11.) fuhren mit 
Herrn Schünicke an den Brahmsee. 
Das Unterstufenorchester fuhr mit Herrn Walde vom 17. bis 22.11. nach Faß¬ 

berg in der Südheide. 
Die Brassband fuhr mit Herrn Achs vom 12. bis 16.11. nach Lauenburg. 
Die 10a fuhr mit Herrn Rothkegel vom 14. bis 19.9. auf das Ijsselmeer zum 

Segeln. 
Die 9b unternahm mit Herrn Fabian vom 3. bis 12.2. eine Skireise zur Ember- 

Auch'die 10c segelte vom 24. bis 28.8. mit Herrn Weigel auf dem Ijsselmeer. 
Projektreisen des I. und III. Semesters vom 1. bis 14.9. - Es reisten 
Herr Großmann und Herr Wilms nach St. Petersburg (Schüleraustausch) 
Herr Stüsser und Frau Klapdor in die Provence (Rad- und Kanuwanderung) 
Herr Thielmann und Herr Dr. Henning nach Brixen/Bozen (Dolomitenwan- 

Herr^Ruhl und Herr Bochow nach Toblach/Cortina (Dolomitenwan- 

FrimDittmann und Frau Garbe nach Padua/Vicenza/Venedig (Oberitalien I) 
Frau Noeske und Herr Fabian nach Florenz/Siena/Venedig (Oberitalien II) 
Frau Hansmann und Herr Deicke nach Griechenland 
Herr Lamp nach Irland 
Herr Andersen in die Türkei 
Sonstige Reisen (Tutandenfahrten, Kursreisen): 
Herr Starck vom 30.1. bis 2.2. nach Amsterdam 
Herr Dr Mestwerdt vom 12. bis 14.4. nach Weimar 
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Literarisches Cafe 
Termine Dezember 1997 bis Februar 1998 

Donnerstag, den 4. Dezember, 20.00 Uhr 
Moderation: Torsten Voss 

Donnerstag, den 18. Dezember, 20.00 Uhr 

Donnerstag, den 15. Januar 1998, 20.00 Uhr 
Als Gesprächspartner haben zugesagt: 
Prof. Dr. Ulrich Steinvorth (Uni Hamburg), 
Dr. Winand von Petersdorff (CDU), 
Dr. Martin Schmidt (GAL), Bernd Schröder 
(Leiter des Arbeitsamtes Altona). 
Moderation: Wolf Deiche 

Freitag, der 16. Januar, 20.00 Uhr 
Grundkurs Darstellendes Spiel unter 
Leitung von Günther Schäfer. 
Weitere Aufführungen: 
Samstag, den 17. Januar, 
Montag, den 19. Januar, 
Dienstag, den 20. Januar, jeweils20.00 Uhr. 

Donnerstag, den 22. Januar, 20.00 Uhr 
Ein Deutschkurs unter der Leitung 
von Gunter Hirt. 

Donnerstag, den 29. Januar, 20.00 Uhr 
Verantwortlich: Margret Kaiser. 

Donnerstag, den 5. Februar, 20.00 Uhr 
Klasse 8d und Sänger und Musiker der 
Oberstufe. Leitung: Barbara Greiner 
und Dietmar Schünicke. 

Dienstag, den 10. Februar, 20.00 Uhr 
Deutschkurs aus dem Vorsemester unter 
der Leitung von Herrn Schäfer. 

Doris Runge liest aus ihren 
Gedichten 

Gustave Flaubert: 
Madame Bovary 
Jürgen Krug liest den 
ersten Teil des Romans 

Das Recht auf Arbeit 
Gespräch zwischen 
Philosophie und Politik 

Bertoldt Brecht: 
Die Kleinbürgerhochzeit 

Rose Ausländer - 
Ein Leben in Gedichten 
Zum 10. Todestag der 
Lyrikerin aus Czernowitz 

Krieg und Frieden 
Zum Ende des Großen 
Sterbens 1618-1648 

Szenen aus dem Bauernkrieg 

Bertolt Brecht zum 
100. Geburtstag 
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Donnerstag, den 12. Februar, 20.00 Uhr 
Mit Christian Biermann-Ratjen, 
Gaby und Krischan Koch. 

Hamburger Spottverein 
Falsch verbunden. 
Ein Kabarettstück für drei 
Personen und einen 
Anrufbeantworter. 

Donnerstag den 19. Februar, 20.00 Uhr Aus Victor Klemperers 
Geschichts-Leistungskurs 4. Semester Tagebüchern 1933-1945 
unter der Leitung von Ulf Andersen. 

Donnerstag, den 26. Februar, 20.00 Uhr Robert Wohlleben Sonette 

Veranstaltungen 1997/98 

Freitag 5 Dezember 1997, 18 Uhr: „Der Nikolaus kommt“. Der Unterstu¬ 
fenchor singt am Vorabend des Nikolaustages in der Hauptkirche St. Micha¬ 

el5' tag 7 Dezember 1997, 10 Uhr: musikalische Gestaltung des Gottes¬ 
dienstes in der Hauptkirche St. Michaelis mit der Messe G-Dur von Franz 

Montags Dezember 1997, 18 Uhr: Adventskonzert des Christianeums in 
der Hauptkirche St. Michaelis 
Dienstag, 9. Dezember 1997, 18 Uhr: Wiederholung des Adventskonzertes 
in der Hauptkirche St. Michaelis . . 
Freitag 27 Februar 1998, 18 Uhr: Hausmusikabend I in der Aula des Chn- 

DienstagS 3 März 1998, 18 Uhr: Hausmusikabend II in der Aula des Chri¬ 

stianeums Adventskonzert des Christianeums in St. 

Michaehs werden am 19. Dezember 1997 um 18.05 Uhr im Offenen Kana, 

gesendet. 
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Mitglieder der Schulkonferenz 

Abgeordnete Persönliche Vertreter 

Gruppe Eltern 
Karin von Voithenberg 
Hans-Jörg Lieger 
Jutta von Berenberg-Consbruch 
Birgit Voss-Neckelmann 
Dietrich Schwandt 

Carl-Jochen Vielhaben 
Rainer Fischer 
Elisabeth Erdmann 
Annette zu Solms 
Uwe Kafka 

Gruppe Lehrer 
Gisa Hansmann 
Sibylle Garbe 
Ulrich Schulz 
Susanne Fricke-Heise 
Ulrike Schwarzrock-Frank 

Gruppe Schüler 
Christopher Noodt (III. Sem.) 
Leonie Meroth (I. Sem.) 
Erik von Uexküll (VS) 
Hanno Stegmann (VS) 
Corinna Gröber (VS) 

Iris Lindner 
Werner Lamp 
Gabriele Kroch 
Rolf Starck 
Fritz Ruhl 

Martin Pokropp (VS) 
Daniel Schrader (VS) 
Hannah Ewers (I. Sem.) 
Insa Meenen (VS) 
Janina Reuther (VS) 

Künstlernachweis 

Die Bilder dieses Heftes waren in der Kunstausstellung „Natur Welten“ in der 
Zeit vom 24. - 30. 10. 97 im Christianeum im Original zu sehen. 

„Schloßpark“ (Sabine Schwarz, 7 a).S. 17 
„Chamäleon“ (Christine Moog* 6 c) .S. 24 
„Zwei Nashörner“ (Nina Stohner) 5 d) ...;.S. 41 
„Berglandschaft als Text“ (Anna Kuhlniahri, VS) .S. 48 

Photonachweis: S. 4 und S. 6: H. Fölsch; S. 57: privat. 

Die Abiturrede Lewe Timms lag der Redaktion bis zur Drucklegung dieses 
Heftes leider nicht vor. 

Die Redaktion dankt allen Autorinnen und Autoren recht herzlich für ihre 
Beiträge. 
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An die Mitglieder des Vereins 
der Freunde des Christianeums 

Ich hoffe daß Sie alle in den letzten Jahren deutlich spüren konnten, wie 
sehr der Unterricht und außerunterrichtliche Unternehmungen der Schule 
von dem Wirken des Vereins der Freunde begünstigt worden sind, darunter 
- im musischen Bereich die Ausstattung mit Instrumenten und Bühnentech¬ 

nik die Förderung der bildenden Kunst und des wöchentlichen Betriebes 
im Literarischen Cafe . , 

- im Bereich der neuen Kommunikationstechniken die Erneuerung der 
Computerausstattung und die Installation des Internet, die Einführung von 
Videoanlagen und zeitgemäßen Tonträgern, 

- im Bereich der naturwissenschaftlichen Facher die Anschaffung kompli¬ 
zierter Meßgeräte, , , . , 

- im literarisch-sprachlichen Bereich die Fliege und der Ausbau unserer 

- bis sportlichen Bereich die Ausstattung neu eingeführter Sportarten (z.B. 

- hfder Aula eine Verbesserung der Akustik. 
Dazu kommt, nicht zuletzt, unsere periodische Publikation „Christiane- 

um“ als Forum für Gedankenaustausch und Information. 
Das alles und viel mehr ist aus den immer spärlicher fließenden öffentlichen 

Mitteln kaum noch oder nicht mehr zu finanzieren. 
Deshalb hat der Vorstand des Vereins der Freunde des Christianeums nach 

reiflicher Überlegung den Beschluß gefaßt, erstmals seit zehn Jahren zum 
kommenden Schuljahr den Mitgliedsbeitrag zu erhöhen, und zwar auf DM 

5 Ich weiß, daß dies kein populärer Beschluß sein kann. Ich bin aber sicher, 
daß in Zukunft noch deutlicher werden wird, wie sehr der Schulbetrieb auf 
eine solche finanzielle Unterstützung zur sinnvollen Verwendung angewiesen 

Daher bitte sich Sie um Ihr Vertrauen und Ihr Verständnis. 

Mit freundlichem Gruß 

Ulf Andersen 
Schulleiter 



Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

am Mittwoch, dem 18. Februar 1998, um 19 Uhr im Lehrerzimmer des Chri¬ 
stianeums. 

Tagesordnung: 
I. Einblick ins Schulleben (19 Uhr) 
II. Regularien (gegen 20 Uhr) 

1. Eröffnung und Feststellung der Beschlußfähigkeit 
2. Bericht des Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 
5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Verschiedenes 

Antrage zur Erweiterung der Tagesordnung müssen dem Vorsitzenden oder 
dem Schatzmeister bis zum 31. Januar 1998 zugehen. 

Carl J. Vielhaben 
(Vorsitzender) 

Vereinigung ehemaliger Christianeer 
Weihnachtsversammlung 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler und Lehrer des 
Christianeums und der jetzigen Mitglieder des Lehrerkollegiums findet 
„zwischen den Festen“ statt am Montag, dem 29. Dezember 1997, ab 19.30 

ir in Orangerie und Bierstube des Hotels Intercontinental, Fontenay 10, 
20354 Hamburg. 7 
Alle Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. Wir bitten die Ehe¬ 
maligen, einander zu benachrichtigen und sich zu verabreden. 

Friedrich Sager 
(Vorsitzender) 
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